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Vorwort. 


Die literarischen, papyrologischen und archäologischen 
Belege für religiöse Signierung in der Antike zusammenzu- 
stellen und zu untersuchen war das eigentliche Ziel dieser 
Arbeit. Der Gang dieser Untersuchung führte jedoch über 
die ursprünglich in Aussicht genommenen Grenzen hinaus, 
Auch dem alten Problem, der Deutung von dem Zeichen 
und der Zahl des Tieres in der Johannes-Apokalypse, habe 
ich eine eingehende Behandlung gewidmet und, wenn auch 
die Ergebnisse in diesem Punkte etwas hypothetisch erscheinen 
mögen, so glaube ich dennoch, dass dieselben zu gewissen 
neuen Fragestellungen in der religionsgeschichtlichen Forschung 
führen können. 

Für gütige Auskünfte und Ratschläge habe ich an dieser 
Stelle meinem verehrten Lehrer Herrn Professor AXEL W. 
PERSSON meinen ehrerbietigsten Dank zu sagen, der meine 
Studien und das Zustandekommen dieser Arbeit mit nie ver- 
sagendem Interesse und Wohlwollen gefördert hat. Wärmsten 
Dank für viele Anregungen und Hinweise schulde ich auch 
meinem Freunde, Herrn Professor JARL CHARPENTIER. 

Schliesslich möchte ich hier auch die bereitwillige Mit- 
arbeiterschaft der Herren Dr. K. FLEX und cand. jur. HORST 
LEHMANN dankend hervorheben, 


Upsala, im Mai 1933. 
Hadar Lilliebjörn. 
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KAP. 1. 


Verschiedene Arten von Signierungen. 


In der Antike gab es Signierung aller verschiedenster Art. 
Die ursprünglichste Form der Markierung dürften jene Eigen- 
tumszeichen sein, deren sich besonders Nomadenvölker be- 
dienten. Die arabischen Stämme in Syrien benutzen noch 
heute solche Zeichen (Wusüm), die ohne Zweifel nach WETZ. 
STEIN den ältesten Zeiten entstammen.“ Er schreibt darüber 
folgendes: »Man findet dieselben (d. h. die Wusüm) sehr 
häufig an den Thoren und Mauern der alten verlassenen 
Städte, auf den Säulen und steinernen Wassertrögen der 
Ruinenorte, an glatten Felswänden, bei den Brunnen und 
alten Cisternen mit grosser Sorgfalt tief in den Stein einge- 
graben, um anzuzeigen, dass das Recht, bei diesen Örtlich- 
keiten zu weiden und die Herden zu tränken, oder Ansied- 
lern den Feldbau zu gestatten, ausschliesslich denjenigen 
Stämmen oder Stammzweigen zustehe, welche die dort ein- 
gegrabenen Eigentumszeichen führen. Selbstverständlich trägt 
auch das sämtliche Vieh eines Stammes, Ziegen, Schafe und 
Kamele, Stück für Stück das Wusim; es wird ihm an den- 
jenigen Teilen des Körpers eingebrannt, an welchen es im- 
mer sichtbar ist, d. h. durch Haare und Wolle nicht ver- 
deckt wird, also bei Schafen im Gesicht, an den Ohren und 
Unterschenkeln. Ohne das Wis würde eine verirrte oder 


* Globus, Bd 22, N:o 17, 1897, S. 253. 
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geraubte Herde nicht als fremdes Gut erkannt und zurück. 
gefordert werden können, — —,» 

In den ägyptischen Papyren sind m. E, eben diese Ei 
tumszeichen erwähnt, z. B. BGU 453 (154 n. Chr.) 
RERPRREVE OL ER TOV DRAPXEYTWV 10 


gen- 
: Snodoya 
RA MAMY ArActay Teielay 
(sic) Ert TO unp® dekin EPAÄMEY Yapayıım 
In EUTING’s thamudenischen Inschriften findet ma 
bischen Eigentumszeichen oft 


play Xeyapaynevn 


n diese ara- 
in Tierbilder eingeritzt, be. 
sonders in solche, die Kamele darstellen, die ihr 


N 


"Wusim! 
ER! TO npß tragen." Weitere Papyrologische Beispiele für 


KPRIRE yapkynara, womit Kamele gezeichnet wurden, liefern 
BGU 1088, PGrenf 50a, 30 und 29. 


Beispiele für Eigentumszeichnungen von Kamelen, die mit 
griechischen Buchstaben markiert wurden, 
(142 n. Chr.). 
kauft, 


bietet PLond. 1132b 
Ein Mann namens Kasis hat ein Kamel ver- 


das auf dem rechten Schenkel mit einem Kappa ge- 
zeichnet ist. DÖLGER bemerkt mit Recht, dass der Buchstabe 
K, der diesem Kamele eingebrannt wurde, auf den Namen 
des Besitzers Kasis hindeutet? Ein ähnliches Beispiel liefert ’ 
BGU 468. u 

Ähnlich wie die Haustiere wurden wahrscheinlich auch die 
Sklaven mit Eigentumsmarken versehen: PPar. 10 (um 250° 
v. Chr.) enthält einen Steckbrief folgenden Wortlauts: 

mals Avareylbpızev 2v "Arekavöpeta © övona "Epyuov, ds 
nal Netlog nadeicar, zo Yevog Züpog Erd Baynßörng, Os ray 
IM, pey&ike: Eoog, Aykveros, ebnvmog, noroy&vatog, pands map& 
Piva EE Apıorep@v, obiM ünkp yarıyay EL dprorepüy, korıy 
yevog zov Bekidv Kapröv Ypdıuaaı Bapßapıroz. Di 


* Siehe E. Lirtmann, Zur Entzifferung der thamudenischen In- 


’ % £ 
schriften, MVAG, Bd 9, 1904, S. 100 ff. und CH, HUBER, Journal dun 
voyage en Arabie, Paris 1891, S. 287 und $. 462. 


* DÖLGER, Antike und Christentum, III, S. 30. 
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Es wäre möglich, dass die yp4ypara Bapfapına des sy- 
rischen Sklaven Hermon von gleicher Art wie die yapdyparz 
Apaßınd der Kamele waren.’ 

Man verwandte das Eigentumszeichen auch als stamm- 
bezeichnende Tätowierung.” Die heutigen Sleb, ein Beduinen- 
stamm der syrischen Wüste, haben das Kretz als Stamm- 
zeichen, Da Kreuz auf arabisch Salib heisst’, ist dieses 
Zeichen eine Art redendes Wappen. Eigentumszeichen und 
Stammzeichen scheinen daher gewissermassen zusamnıenzu- 
fallen. Gegenständen also, die man für sein Eigentum erklären 
will, drückt man ein Siegel auf, als ein Eigentumszeichen, 
.das, wie oben angedeutet wurde, mit Vorliebe zur Signierung 
von beweglichen Gegenständen (wie Sklaven, Rindvieh, Ka- 
melen usw.) benutzt wurde. 

Da nun das Vieh in der Naturalwirtschaft bekanntlich eine 
Art »pecunia» darstellte, liegt es nahe bei der Hand, dass 
auch den Münzen jener Zeit Eigentumszeichen aufgeprägt 
wurden. LAUM sagt darüber folgendes: »Nun ist das Wap- 
pen, das zur Bezeichnung des Eigentums benutzt wird, nicht 
verschieden von dem, das auf die Münzen geprägt wird. Die 
Münzzeichen von Athen, Samos und Syrakus erscheinen als 


Sklavenmarke wieder, und der Dreifuss, der in Delphi als 


Grenz-, d. h. als Eigentumsmarke, verwendet wird, ist zu- 
gleich auch Münzstempel. .. Das Münzbild ist in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung nichts weiter als ein Eigentums- 
zeichen. »* 


* Dieser Steckbrief zeigt gewisse Ähnlichkeiten mit dem ptol. Signal 
1 e- 

Es ui he Kap. V). Als Steckbrief, wo der Charakter eines 
jeden rpermales genau angegeben werden musst: i j 
seiner Art nach vollständig ab. Sa 

® R. EISLER, Das Quainszeichen und die Queniter, S. 53 fl 

° OPPENHEIM, Vom Mittelmeer zum pers. Golf, II, 118, a. 

* B. Laum, Heiliges Geld, Tübingen 1924, S. ı4ı. 


Te | 


4 

Weiter führten die karthagischen Phönizier die Phoenix. 
Palme, die Phokäer die Robbe (püxag) und die Rhodier die 
Rose (68dov) als Münzstempel‘, die sich mit den Eigentums. 
und Stammzeichen der heutigen Beduinenstämme (wuscn) 
MANN vermutet 
— nichts anderes sind als die alphabetischen Anfangsbuch. 


vergleichen lassen, die ihrerseits — wie LITT 


staben der betreffenden Stammnamen.” Da nun aber ein 
Volkstamm zu seinem Stamm- und Eigentumszeichen oft das 
Symbol einer Gottheit erwählte, als dessen Eigentum Sich der 
Stamm als solcher zu bekennen wünschte’, so folgt daraus, 
dass jene Zeichen, die man auf Vieh, Sklaven, Münzen usw, 
anbrachte, und die die Stammesgenossen oft selbst trugen, oft 
religiöser Art sind. 


Von dieser letztgenannten Stamm- und Eigentumsbezeich- 
nung hat sich der Brauch zu signieren auch über andere 
Gebiete des menschlichen Gesellschaftslebens verbreitet. Aus- 
ser jener ursprünglichen Zeichnungsweise können wir noch 
folgende verschiedene Arten unterscheiden: Sklaven- und Kriegs- — 
gefangenenzeichnung, Soldaten- und Gewerbemarken, ferner _ 
Straf- und Kultzeichen. Anschliessend gebe ich ein Verzeich- 
nis über 


Wichtigere literarische Belege über verschiedene Markie- 
rungsgattungen. 


1. Stammzeichnung und primitive Tätowierung. 


1. Herodotos, V, 6: 16 nv Zorlyhar sdyevis nenptras, 1o DE b 
horınov üyerts. (Thrakische Stämme.) 


2. Xenophon, Anabasis, V, 4,32: Zredeluvuony adrog mal MR 


"R. EISLER, a.a.0,, S. 55, 


* E. LITiMann, a.a.0,, $. 52 und $, 101. 
® R. EISLER, a.a,0,, S. 55. 
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Bag... momloug BE Ta vorn nal rd Eurpoohev raıra 
eorıypevoug Ave. (Barbarenstämme am Pontus.) 
Diodoros, XIV, 30, 7: &pasav of TparUDraL 2... Tobg BE 
naldag my nAODWTETWV Tpegesdar Kapbarz EHho%e, Aravaaz 
5 Eu matdög orlynaoı Toy ze vrrov ual rk schen zara- 
meromiiat. (Barbarenstämme am Pontus,) 
Lukianos, De dea Syria, kap. 59: orllowar 32 wavnee 
(sc. matösg) ol iv ds naprois, ol BE &g adykvac. zul ims 
oübe dmavıes Acadpını OTirpaTnpopesvuar. 
Sextus Empiricus, Ivppwvera: brsturnaeg I, 148: ıy&z 
<oy Aldıözwy orlkovs: <a Botgn, Ines dd. — 3, 202: 
zo Eoriydar mab Aiv p2v aloypiv al drınov eivar Boxer, 
morol 5E Alyuntloyv mal Iapparav oriSovor c& yauub- 
Eva. 
Dialexeis (Atooot Adyor) 2, 13 (Diels): 075 32 Opa:äi xdo- 
nos Tas nöpag orileohar” zo 5 ERkoız Tepwpix. & arky- 
para To dörrkoyre. 
Tertullianus, De virginibus velandis, C. 10: cirros Ger- 
manorum aut stigmata Britonum. Bei Migne PL 2, 952 
wird angemerkt: Brittanorum corpora variis figuris com- 
puncta fuisse tradit Herodianus lib. III atque inde est 
quod apud Claudianum legitur: Ferroque notatas Per legit 
exangues picto moriente figuras. 


II. Markierung von Sklaven- und Kriegsgefangenen. 


« Papyrus Harris I, 77,5—6: Der König sagt: ‘(Die Skla- 
ven) wurden gestempelt und dadurch zu Matrosen durch 
meinen Namen gemacht!’ (Die Urkunde aus d. Zeit Ram- 
ses III. Es handelt sich vermutlich um semitischen Staats- 
sklaven. Siehe HEvES, Bibel und Ägypten, S.33£ Um 
die Leibeigenen als solche zu kennzeichnen wurde ihnen 


6 


10. 


II. 


12. 


13. 


— wenigstens in verschiedenen Verwaltungen u 


mit 
einem glühenden Eisen ein Stempel eingebrannt, Vgl 
unten S. 8, Nr, 25 über röm, Staatsarbeiter.) | 


Herodotos, VII, 233: Üe yäp adtodg EAaßov di Bappen,, 
DNövrag, Todg EV TIvag Hal Anerteivav MpOOLöyrag, Tode 
dL mAedvag AUTOV Reledoavrog Hepken Eortıloy OTlyiare, 
Brodna, Apkäpevor Arnd Tod orparnyod Acovrıadew, , : 
Plutarchos, Perikles 26: ol dt Iapıor todg ANNE hTOUG 

<oy Adyyalov &vdußptlovres Eotılov eis to Eroroy Yad- 
var ' nal yüap Enelvoug ol Adııvaloı o&yatvav. p 
(Unerklärlich ist es, bemerkt WOLTERS (Hermes 1903 
S. 265), dass die Samier das athenische Wappen den 
gefangenen Athenern aufdrückten und diese das samische 
den Samiern. Müsste umgekehrt sein, was aus Aelianos’ 
Hist. var. II, 9 hervorgeht: zobg ye mv EALOXoNLEyoUg 
alyparuroug Napılıv orileıy Xatk Tod TpPOsWroD Kal 
eivar zd oriypa yAadxa nal rodro "Aruıxöv brprape.) 


Plutarchos, Nicias, 29: xal Tobtous bg oix&ras ErhAouy 


oriLovreg Inrov els 76 nerwrov. 
(Ein Pferd ohne Reiter ist eines der Embleme, das auf. 
syrakusischen Münzen vorkommt. Mit diesem Zeichen 
wurden die bei der sizilischen Expedition gefangenen 
Athener signiert.) Vgl. MACDONALD,*Coin types, their 
origin and development, Glasgow 1905, S. 71. 
Diogenes Laertios, IV, 7: &yol ö narıp iv Tv Ameieü- 
Yepos, TD AynOvı dronvoosjLevog — BleÖrAou 62 Toy Tapı 
Yayzopov — evos Bopvodeving, Eywy od rp6ocwrov, EN 
ovyypapiv Emi Tod mpoobmou, Tg Tod deomörou minplag 
obyBoAov. 1 
Valerius Maximus, VI, kap. 8: ... cuius furtivum egre 


14. 


15. 


16. 


17% 


18. 


19. 


20. 
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inustus curiosis speculatus oculis ac vestigia huc atque 
illue errantia benivolo studio subsecutus lateri volunta- 
rius comes adrepit. 

Skolion zu Aischines II, 79 (Oratores attici, ed. Didot, 
t, II, 504): ol yuydbss mv Boblovy korikors 7b yETWroV, 
& Zarıy Ereyphpovro" ndreye pe, gebyw. 


III. Sirafseichnung. 


Plato, Leges IX, 5. 854 d. (ed. Burnet): ö 3 ’äv leposvioy 
Inplm, 2av nv 7 Bodros N Eevas, dv To rpsaurmw nal 
zals yepol ypapels any ovppopdv, nal yaosıyadels ... 
ErPINriTo. 

Petronius, Satirae, 103: ... sequar ego frontes notans 
inscriptione sollerti, ut videamini stigmate esse puniti. 
Suetonius, Caligula, 27: Multos honesti ordinis, deformatos 
prius stigmatum notis, ad metalla ... condemnavit. 
Cod. Theodosianus, Lib. IX, 40: De poenis 2, (Edikt 
Konstantins d. Gr. aus dem Jahre 315): Si quis in ludum 
fuerit vel in metallum pro criminum deprehensorum qua- 
litate damnatus, minime in eius facie scribatur, dum et 
in manibus et in suris possit poena damnationis una 
scriptione comprehendi, quo facies, quae ad similitudinem 
pulchritudinis coelestis est figurata, minime maculetur. 


IV. Soldaten- und Gewerbemarken. 


Acta ,Martyrum, ed. Ruinart, Ratisbonae 1859, S. 341. 
(Siehe weiter unten S. zı ff). 

Vegetius (390 n. Chr.), Epitoma rei militaris I, $ und 
I, 5: Sed non statim punctis signorum scribendus est 
tiro dilectus, verum ante exercitio pertemptandus, ut 
utrum vere tanto operi aptus sit, possit agnosci ... 


21. 


22. 


23. 


24. 


Signatis itaque tironibus per cotidiana exercitia armorum 
est demonstranda doctrina. — (IM, 5) Nam victuris in 
cute punctis milites scripti, cum matriculis inseruntur, 
iurare solent, et ideo militiae sacramenta dieuntur, 
Ambrosius, De obitu Valentiniani consolatio 58, ( 
PL 16, 1437): Valentinianus meus 
candidus et rubens', 


Migne 
iuvenis meus et 
habens in se imaginem Christi, 
Nec iniuriam putes: charactere domini inseribuntur 
et servuli, et nomine imperatoris sSignantur milites, (Das 
Gleiche wie im Vorstehenden.) 

Chrysostomos, Epistolae ad Cornelium, II, homilia II, 7 
(Migne PG 61, 418): raldrep yip OTpaTIWTaLg SPppayts, 
SuTW al Tolg Ttotols 7ö rveöna Enıriderar' 


Hay Aeınoran- 
Tem, RaTaönios ylvy räow. 


Tovdatoı Ev ap elyoy 
sppaytdx iv TERLTOWNV, Theis ÖL Toy Appaßhva Tod zyay- 
ParTog. 

Chrysostomos, Ad illuminandos Catech. II, 5 (Migne PG 
49, 240): xal aörz oauröy Evdedey Fon raldeuooy, wa 
ray Tv appaytöu AdBnc, Enmapdonevog 7] STPATIWTNgE. 
Augustinus, Epistolarum classis II, 185, cap. VI, 23, 
(Migne PL 33,803): Annon pertinet ad diligentiam pasto- 
ralem, etiam illas oves, Quae non violenter ereptae, sed 
blande leniterque seductae, a grege aberraverint, et ab 
alienis coeperint possideri, inventas ad ovile dominicum, 
si resistere voluerint, flagellorum terroribus vel etiam 
doloribus revocare: praesertim quoniam si apud fugitivos 
Servos et praedones fecunditate multiplicentur, plus habet 
juris, quod in eis character dominicus agnoscitur; quiin 
eis, quos suscepimus, nec tamen rebaptizamus, minime _ 
violatur? Sic enim error corrigendus est ovis, ut non in 
a corrumpatur signaculum redemptoris. Neque enim, si 
qQuisquam regio charactere a signato desertor signetur, 


ne ST Ge FE ee ERBE 2 a TE a a DT 5 
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26. 


27. 


23. 
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et accipiant indulgentiam atque ille redeat in militiam 
ille autem esse in militia, in qua nondum erat, incipiat; 
in aliquo eorum character ille rescinditur ac non potius 
in ambobus agnoscitur, et honore debitur, quoniam regius 
est, approbatur, — (Deutet darauf hin, dass die Soldaten 
mit dem Namen des Kaisers oder entsprechenden Zeichen 
gezeichnet wurden.) 

Dekret von der Kaiser Arcadius und Honorius zitiert von 
J. Lipsius. De militia romana, Antverpiae 1602, pag. 45. 
Stigmata, hoc est notae publicae, fabricensium brachiis, 
ad imitationem tironum infligantur, ut hoc modo saltem 
possint latitantes agnosci: his, qui eos susceperint vel 
eorum liberos, sine dubio fabricae vindicandis, et qui 
subreptione quadam declinandi operis ad publicae cuius- 
libet sacramenta militiae transierunt. Dat. XVII Kal. 
ian, Constantinopoli Honorio Augusto IV et Eutychiano 
consulibus. 

Kyrillos, Catech. 12, 8: 'Ex od 2yod yäp &yävos Tod 
av. To oraupm oppaylöx Baarkıznvy Exzorw dlöwpr Tüv 
ENLOY OTPATWTOY Eyeıv Ent METWTOV. 

Aetius, Tetrabibl. II, 4, 12: otfyparz xakclor T& Er! zoö 
nposWToU 7 KANU Tivög tEpoug Tod aWparag Irıypapöjeve 
ola TÜy otpatsvonevwy &y rals yapalv. 

Cod. Iust., XI, 43: Imp. Zeno Alugustus) Spontio ... 
Universos aquarios vel aquarium custodes, quod hydro- 
phylaces nominant, qui omnium aquaeductuum huius 
regiae urbis custodiae deputati sunt, singulis manibus 
eorum felic nomini nostrae pietatis impresso signari de- 
cernimus, ut hulusmodi adnotatione manifesti sint omni- 
bus nec a procuratoribus domorum vel quolibet alio ad 
usus alios avellantur vel angariarum vel operarum nomine 
teneantur. Quod si quem ex isdem aquariis mori con- 


30. 


31. 


32. 
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tigerit, eum nihilo minus, qui 2 un nen subro- 
gatur, SIgNO eodem notari praecipimus, ut militiae quo- 
Aammodo sociati excubiis aquae custodiendae incessanter 
inhaereant nec muneribus aliis occupentur, 


V. Anlisignierung. 


Ezechiel, IX, 4: ieAde nLoyy Tepovsadyıı, 


Ent 


r 
Rat bog anletoy 
4 perura TÜV Aybpüv TÜV Raraazevaleyruy. 


Herodotos, II, 113: "ArtEavdpov ApTdoayıe Eityny 2, 


MV Ewvrod' xal puv, de Eyevero &y 
od Alyalo, Ester ävenoı ErnBadouaı 
MEIAYOg 


Indpıng Aronikeıy der 


a) Alyırrıoy 
N) Set TS Ntövog, To nal vöy dor 
Hpaxdtos Ipev, &g od Av RATapOyWy olxerng Öreumy Ay- 
Ipbrwy Erhäryear oriynara Ipd, Ewurdy Bode To den, 
00% Efeotı Tolrou äbaatar. 6 völog odTog 

öwotog eypı 2yed ‘od an Apyig. 


Philon von Alexandria (um 20 n. Chr.), De Monarchia, 8: 
"Evio: 82 


Ötateiker Ey 


\4 j4 ge er a 2 
TOGAUTN KEXEMVTaL avlag ÖrepßoA, bar’ odB 


Evaybpıaıy Exuroie m 68 nerdvoray drrodımöyre levraı po 
Kapr Pos 


Boulelay zoy YERORATWV, Ypdııacıy adrhv ÖnoAoyodvreg, 
00% Ey yaprıd 


Blog, A , be dr züy avbponciwy Eros, &y 
Suuzo!y Karaarlkoytes abrı [e1101 77710) 


Tolg FETUPWHEYD Tp&g 
Yap Xpdvw adra &aupodtar. 
Makkabäerbuch, III, 2, 29 (vom Anfang des ı. Jahrh. n. 


Chr.): (König Ptolemaios Philopator's Gebot an die Juden 


bei einer Volkszählung): zog ze IroYpopoykvoug yapdo- 
vedaı ai 


51% mupög Ele 16 One mapaann Atovdaov 
waraywploa eig Thy Tpoouyeora)- 
N To räcıy aneydöpevog palyızar, 
< 8% adroy Rpoampvear Ey volg mar 
\s Ayaarpkgeodar, tobeoug Ioorolag 


Avekäleınoy Ötanoviv" odd& 


MOHN, ode ya 
neynv abdeyziay, lya d 
Dmkypaey' Zäy B& zuye 
Tag reheräg kevnpvo 
ß, E u ” 

Alekaydpengry elyar, 


\yviyitiad "=. 2 ee 6 Zu 


33: 


34. 


35- 


36. 


37: 


38. 


II 


Johannes-Apokalypse, VII, 3; XII, 16; XIV, ı: 

VII, 3: pn döwnense why hv pire nv dardocay wire 
u beydpa, äypı oypaylowpev robg Babkoug Tod deod Aov 
ir! 70V perunov adrav. — XI, 16°, XIV, ı: Kai 
eldov, nal löod 7ö Apviov Eorög ini 75 Öpog Ziwv, Hal 
ner adrod Enardv reooephnovia TEOGEpeg yıkıdösg Eyovaar 
75 dvopa adrod mal zo dvona Tod rarpög adrod yarpay- 
nevov Eni TOy HETOTWy AdTOV. 

Tertullianus, De praescriptionibus c. 40: Tingit et ipse 
(sc. diabolus) quosdam, utique credentes et fideles suos: 
expiationem delictorum de lavacro repromittit et si adhuc 
memini, Mithra signat et illic in frontibus milites suos, 
celebrat et panis oblationem ... 

Gregor von Nazianz (gest. 390 n. Kr.), Migne PG 35, 592, 
Oratio adv. Iul. I,70: xal z&g Opuyav Exronäs Toy öm" 
adA00 AmAovpivoy al era wöv adaöv ÖßpıLlopevmy, ai 
zas &v Midpov Baodvoug nal wadaeıs Evölnoug tig puozizäs 
al wrv Ev Taupoıs Eevorroviav. 

Prudentius (348—405), Peristephanon X, 1076-1080: 
Quid, cum sacrandus accipit sphragitidas? 

Acus minutas ingerunt fornacibus: 

his membra pergunt urere, ut igniverint, 

quamcunque partem corporis fervens nota 

stigmarit, hanc sic consecratam praedicant. 

Theodoretos (423—458), Quaestiones in Lev. 28 (Migne 
PG 80, 337): (Komment. zum Kainszeichen) xx! zıya 32 
Tod aWparog nöpıe BeAdvarg Enkvrouv, nal nElav Imißaikov, 
elg Yepanelav TÜV dxrıdvwv. 

Procopius von Gaza (gest. 528), Migne PG 87,2, 2401: 
Komment. zu Essaias 44,5) xd 32 1) xarpl, a Tä arl- 


* Siehe unten Kap. Il. 
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Terv Tom NOAADdE Ent Raproy 1 Bpayıcvov, N Tod STRUupoH 
6 onpetov N mv Nptorod poonyoplav, 


9. Johannes Lydus (um 550), 


a 


Liber de mensibus IV, 53: 
aa Althloneg d8 Tac RÖYXAaE TOY Yovary 
RALIURD oppayilouar TO Aröidwvı 


40. Primasius von Hadrumetum (um 550) 


TOY very örnpe 


‚ In epistolam ad 
Romanos comment. 1,24 (Migne PL 68,420): Ut con- 


tumeliis afficiant corpora sua. Dum sibi Characteres et 
ustiones infligunt in consecrationibus idolorum, 


In den literarischen Beweisen liess sich eine Strenge Schei. 
dung zwischen Stammsignierung und gew 


öhnlicher Tätowierun g 
nicht durchführen, da die antiken Que 


llen diese beiden Gat- 
tungen fast regelmässig zu vermischen scheinen, 
liche Schmuck-Tätowierung, 


antrifft, bei 


Jene gewöhn- 
die man z. B. bei den Thrakern 
welchen die verschiedensten Figuren bei der 


Zeichnung zur Verwendung kamen, ist natürlich von ganz 


anderer Art als die Stammezeichnung der oben genannten 


Nomadenvölker, die aus praktischen Gründen sich eines 


Eigentumszeichens bedienten. Damit sei jedoch nicht gesagt, 
dass auch die letztgenannte Gattung bei den Thrakern vorge- 
kommen ist. Die von Xenophon, Diodor, Lucian, Sextus Em- 
piricus und Tertullian, erwähnten Zeichnungen (Gruppe I) 
bei den Stämmen am Schwarzen Meer, den Briten, den Syriern 
und den Äthiopiern können sowohl als Stammessignierung 
(also Eigentumszeichen u. ä) wie auch als gewöhnliche 
Schmuck- und Ziertätowierung betrachtet werden. M. E. 
könnte man sogar annehmen, dass die Schmuck-Tätowierung 
bei Volksstämmen aus der ursprünglichen Eigentumssignierung 
hervorgegangen ist. 

Die Soldaten- und Gewerbe-Zeichnen sowie die Kultsig- 
nierung werden in den folgenden Kapiteln besprochen. 


ERROR, 
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13 
Hinsichtlich der Anbringung der Zeichen sind zwei Ver- 
fahren zu unterscheiden: Brandmarkung und Tätowierung. 
Das Brenneisen heisst zaurhp, forceps. Die Tätowierung 
wurde mit Nadeln papfldsg, mepsvar, acus, die man in Tinte 
j&Xay eintauchte, vorgenommen.‘ Die vorige grausamere 
Methode scheint allmählich durch die letztere abgelöst zu 


werden. 


ı P. PERDRIZET, La miraculeuse histoire de Pandare et d’Echedore, 
ARW. Bd 14, 1911, $. 61 ff. 


KAP. II. 


Kultsignierung. 


Von alters her ist man der Ansicht, dass in dem Brauche 
Sklaven zu zeichnen die religiöse Signierung ihren Ursprung 
hat.“ Um der vollständigen Aufgabe der eignen Person und 

ihrer Abhängigkeit von der schützenden Gottheit Ausdruck 

zugeben, gab man sich selbst dem Gott als Sklave hin, eime- 
“T Vorstellungsweise, die sich im christlichen S 


Sprachgebrauch 
wiederspiegelt: Diener Gottes, 800%0g $e00. Bei der Aufnahme 


in einen Kultus erhielt man also das Zeichen oder Symbol 


des Gottes, um damit das Sklavenverhältnis zur. entsprechenden 
| Gottheit zu betonen. Es ist indessen wahrscheinlich, dass sich 
| auch eine andere Vorstellungsweise geltend gemacht hat, näm- 

| lich der Glaube an das göttliche Fluidum.” Dieses Fluidum 
strömte, wie man meinte, nicht nur vom Gotte selbst aus, 
"7 sondern auch vom Götterbilde, ja sogar vom Namen oder 
[Symbol der Gottheit. Wenden wir uns zu den Ägyptern, s0o 

leuchtet diese” Vorstellungsweise ein, da bekanntlich deren 


älteste Schrift aus Bildern bestand, den sog. Hieroglyphen, 


welche — von Priestern bei gewissen Gelegenheiten bis weit 
in die römische Zeit hinein angewandt — auf Grund ihres 


mystischen und altertümlichen Charakters zu besonders heiligen 


” F. DÖLGER, Sphragis, $, 46. 
® PREISIGKE, Vom göttlichen Fluidum nach ägyptischer Anschauung. 
Papyrusinstitut Heidelberg, Schrift I, Berlin & Leipzig 1920, 
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Zeichen wurden. Jener göttlichen Kraft, deren Ausfluss man 
| erwartete, suchte man ‘auf mannigfache Weise teilhaftig zu 
| werden. Die gewöhnlichste war die Annahme des göttlichen } 
Namens. Die Ausbreitung theophorer Namen innerhalb des 
“griechischen Sprachgebietes hat sich allmählich vollzogen. 
Homer hat kaum einen, Herodot ca. 470 nomina athea, 45 


n. theophora; Thukydides 360 n. athea und 30 n. teophora. 
Das grosse Namensverzeichnis aus Hermopolis Magna in 
Ägypten weist 430 Namen auf, von denen die Hälfte theophor 
sind. Die grosse Zunahme dieser letzteren beruht zweifellos 
auf der wachsenden Verbreitung der orientalischen Kulte.‘ 
Ein gutes Beispiel für die Vorstellung, die man sich von der 
Kraft des göttlichen Namens machte, bietet folgende An- 
rufung des Hermes, PLond. 122,34: ob y&p &yi xal &yin a6, 
ro ooy Övona Euöv nalrö Eöy aov, Eyi yäp elmi va slöwioy ao. 

Bei religiöser Zeichnung dürfte es sich also um zwei Ge- 
dankengänge handeln, die diesen Brauch bestimmten: einer- 
seits der Wille sich als Sklave und Diener dem Gotte hinzu- 
geben, andrerseits der Glaube an die magische Kraft, die dem 
Götternamen oder dem Götterbildnis innewohnt. 

Die Annahme eines theophoren Namens war jedoch nicht 
das einzige Mittel, der Kraft des göttlichen Fluidums teil- 
haftig zu werden. Eine andere, sehr gewöhnliche Methode 
war das Tragen von  Amuletten mit dem Götterbildnis (siehe 
Bild 2 u. 3). Einer dritten Art bediente man sich ebenfalls, 
nämlich des Aufmalens oder Aufzeichnens des Götterbildes 
auf den menschlichen Körper. In diesem Zusammenhange 
“dürfte folgende Stelle von Interesse sein, die ein Rezept ent- 
hält, mit dessen Hilfe man sich Traumgesichte verschaffen zu 
können glaubte, Phond. 122,64: &verpyenräv zoo Bijaae alten 


* J. SCHÖNE, Griechische 
Quelle, Düsseldorf 1906, S, 5. 


Personennamen als religionsgeschichtliche 
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Loyp&pyoov eg TMV EOWVOHSY aoL yelpavı Von der Sitte, 


de 
Namen oder das Bildnis einer Gottheit auf den mens il 


Chliche 
nicht Weit 
kann man Ti äto. 
Amenophis IV, und 


Körper zu malen, bis zur Tätowierung ist der W eg 
Während der zweiten Thebanischen Dynastie 


wierung bei den Ägyptern feststellen, 


Y ii 
% 
4 
# 
Me 


PZ 


Bild 1. Statuette aus dem Cabinet d, Medailles, Paris, 


| seine Gemahlin sind auf Bildnissen mit Tätowierungszeichen 


| | versehen, die den Gott Aten (die Sonnenscheibe) symboli- 


ı sieren.” Eine Statue aus dem Museum in Turin, die einen 


Schreiber darstellt, trägt die Symbole des Gottes Amon- 
Ra.” Eine andere Statue aus dem Museum in Leyden zeigt 
auf ger rechten Schulter ein Zeichen desselben Gottes und auf 


x Wir DEMANN, Die Urzeit Aegyptens und seine älteste Bevölkerung, 
Umschau III, 1899, S, 766. 


* MAspERO, Histoire ancienne d, peuples de l’Orient class. Il 
5. 531. Abbildung, 


ne 


17 
der linken die Kartousche Amenophis’ (T2)" Die auf unserem 
Bilde ı wiedergebene Statuette dürfte derartige Zeichen auf 
der Brust und dem rechten Arme aufweisen.” 

Ein Zusammenhang zwischen Zeichen und Namen ist deut- 
lich erkennbar. Ebenso wie man ein Symbol des Sonnengot- 
tes trägt, nimmt man auch seinen Namen an. Als z. B. die 
Hyksos Ägypten eroberten, folgten sie der Sitte der Besiegten, 
Bei der Bildung von Hyksosnamen verwandte man das Wort 
rä »Sonnengott?, z. B. in den Namen Aa-user-rä »Rä gross an 
Macht>, Äa-kenen-rä »Rä gross an Tapferkeit» > 

Unter den verschiedenen Gattungen der Körperzeichnungin 
der Antike ist die der Kultsignierung, die durch literarische 
und archäologische Quellen am besten bezeugte. In folgenden 
Religionsformen ist religiöse Brandmarkung oder Tätowierung 
anzunehmen: In den Serapis-Isis-, Mithras-, Dea-Syria oder Atar- 
gatis-, Kybele-Attis- und Dionysoskulten. Bezeichnend für die 
hier genannten: Religionsformen sind ihr orientalischer Ur- 
sprung, jedoch mit Ausnahme des Dionysoskults, da dieser 
durch Gleichstellung verschiedener anderer Gottheiten ein 
nur halborientalisches Gepräge bekam.* 

Bekanntlich wurde in Ägypten Dionysos dem Osiris 
angeglichen. Für diesen Dionysos-Osiriskult kannte man eine 
Form der Weihe, die sich durch eine Kennzeichnung mit dem 
Sinnbild des Gottes, der Figur des Efeublattes, vollzog. 
Ptolemaios Philopator, der ein eifriger Dionysos-Verehrer war, 
wollte durch ein Edikt — wahrscheinlich aus politischen 
Gründen — den Juden das Dionysos-Zeichen aufzwingen, wenn 


* LEEMANN, Aegyptische Monumenten van het Nederlandsche Mu- 
seum von Ondheden te Leyden, II® afd,, pl. IV. 


*J. CAPART, Les debuts de lart en Egypte, Annales de la soc. 
d’arch. de Bruxelles, T, 17, 1903, $, 363. 


° HJ. Heves, Bibel und Ägypten, Münster 1904, $. 101. 


* CumoNT, Die orientalischen Religionen’, $. 193. 
2—3363. H, Liltiebjörn. 
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man einer Stelle im sog. Makkabäerbuche III, 2 Glauben 
schenken darf‘: »Die in die Meldelisten Eingetragenen 
(Aroypapoptvovg; das Edikt wurde wohl bei einer Volkszäh. 
lung erlassen) seien zu kennzeichnen, und zwar durch ein 
Brandmal auf den Leib mit dem Sinnbild des Dionysos di 
mit einem Efeublatt: auch seien sie in ihre früher festgesetzte 
Stellung zurückzuversetzen. Damit er aber nicht der Gesamt. 
heit verhasst erschiene, schrieb er darunter, wenn eini 


ge von 
ihnen es vorziehen sollten, 


sich unter die Mitglieder der 
Mysterien(Weihen-) einzureihen, so sollten diese gleichberech- 


tigte Bürger mit den Alexandrinern sein» s Das Edikt des 
Ptolemaios ist der Conszitutio Antonina ähnlich, die Caracalla 
im Jahre 212 n. Chr. erliess (siehe unten S. 42). In beiden 
Erlassen wird den Anhängern der Staatsreligion da 
recht in Aussicht gestellt, und die Vermischung von Politik 
und Religion ist in beiden Fällen typisch. 


Diese ägyptische Form der Einweihun 
kult unterscheidet sich 


S Bürger- 


g in den Dionysos- 
deutlich von jenen primitiven Täto- 
wierungen, die wir bei den Thrakern antreffen. PERDRIZET 
glaubt dennoch eine Ähnlichkeit und einen inneren Zusam- 


menhang zwischen beiden Signierungsmethoden feststellen zu 
können.” 


Einige von DÖLGER zusammengestellte Vasenbilder>, 
die jene thrakischen Tätowierungsformen darstellen sollen, 
zeigen uns Zickzacklinien, Doppelstriche und 


gewisse Tiere 
wie Böcke, Hirsche u. dergl., 


aber schwerlich eine Figur, di 
mit dem Efeublatte vergleichbar wäre. Die Tätowierungs 


formen, die wir bei den Thrakern finden, gehören, wie DörL 


GER mit Recht betont, zu denen primitiver Völker.* 


* Siehe oben das Verzeichnis auf S. 10 ff. 


* P. PERDRIZET, Le fragment de Saturos, Revue d, Ktudes ancie 
nes, XII, 1910, $, 236. 


® F. DÖLGER, Antike u. Christentum II, S$. 113 ff. 
°F, DÖLGER, a. a. 0,.8.771 ff. 
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Das Vorkommen religiöser Signierung können wir auch 
in den Dea Syria- oder Atargatiskulten annehmen, falls wir 
Iucians Angaben Glauben schenken dürfen, ebenso in der 


Kleinasiatischen Kybele-Attisreligion. (Siehe Aufzählung auf 


S. 10 ff.) B : z 
HiGo GRESSMANN hat den Zusammenhang zwischen diesen 


beiden Kulten aufgezeigt.‘ Bei beiden trifft man eine Gott- 
heit an, die an verschiedenen Orten wohl verschiedene Namen 
trägt, jedoch bei genauer Prüfung des archäologischen Bild- 
materiales ursprünglich auf einen Prototyp zurückzugehen 
scheint, den man bis in die hethitische und minoische Zeit 
zurückverfolgen kann. Diese Gottheit ist jene grosse Götter- 
mutter, deren gewöhnlichster Name Kybele sein dürfte. Ausser 
gewissen Übereinstimmungen im Kulte selbst und in der Orga- 
nisation der Priesterschaft (Bettelpriester) kam hier sowohl 
in Syrien wie auch in Kleinasien religiöse Zeichnung vor. 
Diese findet auf Seiten der Kybele-Attismysterien ihre Be- 
stätigung in Prudentius’ Werk Peristephanon: 


1076 Quid, cum sacrandus accipit sfragitidas 
acus minutas ingerunt fornacibus, 
his membra pergunt urere, ut igniverint; 
quamcumque partem corporis fervens nota 
1080 stigmarit, hanc sic consecratam praedicant. 


Functum deinde cum reliquit spiritus | 
et ad sepulcrum pompa fertur funeris, 
partes per ipsas inprimuntur bratteae, 
insignis auri lammina obducit cutem, 

1085 tegitur metallo, quod perustum est ignibus. 


Da hier von Attispriestern (sog. T&AAat) die Rede ist und 


B HUGO GRESSMANN, Die orientalischen Religionen im hellenistisch- 
römischen Zeitalter, Berlin & Leipzig 1930, $.'56 fl 
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von den Kybele-Attismysterien überhaupt, so ist es höchst 
wahrscheinlich, wenn auch nicht ganz sicher, dass die zitierten 
Verse von diesem Kulte handeln. Es ist augenscheinlich bei 
der Einweihung in den Kult, bei der die Mysten gezeichnet 
wurden, in diesem Falle mit glühenden Nadeln. Jener in den 
Versen 1081—1085 erwähnte Brauch, dass die Körperstellen 
eines verstorbenen Eingeweihten, die Stigmata trugen, mit 
"dünnen Goldblättchen belegt wurden, beruht wahrscheinlich 
“darauf, dass man durch dieses Verfahren die heiligen Zeichen 
vor Zerstörung zu schützen wünschte. Bereits in der Antike, 
sprach man dem Golde konservierende Eigenschaften zu. 
Die in Ägypten, Mykene und an anderen Orten gefundenen 
Totenmasken lassen sich vielleicht auf dieselbe Weise er- 
+ klären. 

In dem Osiris-Isis-Kulte und in der Mithrasreligion sind 
nach DÖLGER Kultstignierung bzw. Brandmarkung nicht 
vorgekommen.” In den folgenden Kapiteln wird an mehreren 
Stellen diese Frage näher erörtert werden. 

* Klemens von Alexandrien, Pädagog. II, 8,63, 5:... xpuoög d2 adrög 


mürıy Kdrdplopog Aoyog, 5 Löv wis Phopäg oDx Enideyöhevog... 
® DÖLGER, II, S. 286 und S. 296. 


KAP. III. 


Johannes-Apokalypse XIII, 16-18, 


yal moret (sc. td Implov) ndvrag, Todg pirpobg Hal zodg e- 
yunoug, al nodg mAouoloug nal Tobg TTWYOUg, Aal vobg Ekzudz- 
poug nal wodg BouAoug, va Wo adroig yapaypıa ri ig yerpöc 
adrav vis Bekiäg 7 En rd nerwrov adıay, va wi Tıs Bövezar 
Ayopdonı 7 mwinon: ei iM 6 &ywy Td yApaypa" v 
Venplov M Töv Apı'dv tod Övönarog adrod: de 7 oopla ist. 
6 Eywy voy Impiodsw Töy Apuhpdv Tod A ei kordynös io 
aydıpamou Lariv. nal 6 Apubuög adrod KEs- 

Da sich diese berühmte Stelle auf religiöse Signierung be- 
zieht, dürfte es angebracht sein, dieselbe hier näher zu be- 
handeln. Sie enthält mehr historische Wirklichkeit, als man 
vielleicht ahnt. Von gewissem Interesse ist es festzustellen, 
welches religiöse Zeichen hier gemeint ist und was dasselbe 
symbolisiert. Die rationellste Methode ist meiner Ansicht 
nach zunächst zu untersuchen, auf welchen Gott, s. u. das 
Tier der Apokalypse anspielt. 

In den Kommentaren über die Tiere in der Apokalypse 
verweist man gewöhnlich auf die Vorbilder bei Daniel.” Boll* 
betont die Zusammengehörigkeit dieser Wesen mit Sterngott- 
heiten, fügt indessen hinzu, dass es gewagt sei, den Tierge- 
stalten bestimmte Götternamen zu geben, da Mischgestalten 
verwandter Art die Züge des Tieres beeinflusst haben. 


* BoUsSET, Die Offenbarung Johannis, S. 358 fl, LOHMEVER, Die 
Offenbarung Johannes, S. 107 ff, 


* BOLL, Aus der Offenbarung Johannis, S. 33 fl. 
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Die Beschreibungen der Apokalypse vom Drachen und 
sserordentlich verworten und 


von den beiden Tieren sind au 
Drache als 


fliessen sozusagen zusammen. SO wird z. B. det 
beschrieben, 


Träger von sieben Häuptern und zehn Hörnern 


Bild 2. Ägyptisches Amulett mit pantheistischem Gott. 


die auch dem ersten Tier beigelegt werden. Es dürfte indes 


berechtigt sein die Frage aufzuwerfen, ob nicht das Vorbild eine 
pantheistische Gottheit von der Art war, wie sie die Bilder 2 und 
3 darstellen.‘ Diese Bilder, die ägyptische Amulette wieder- 
geben, weisen nämlich verschiedene Übereinstimmungen mit 


e HOFFNER, Griech‚ägypt, Offenbarungszauber, 1921. $ 806-807. 
Vgl. auch Eitrem, POslo, $, 41. 
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den Ungeheuern der Apokalypse auf. Man beachte die Hörner, 
die Köpfe und die Füsse, die später auf den Bildern die 
Form eines Tierkopfes haben, und vergleiche damit Apok. 
XII, 1—2': nal elöoy du vis dardaaıg Implov Avasanıon, Eyov 
upara dixa mal negaläg Enid, — — — ale Ymplov 5 


eldoy Iv &powv mapdäher, nal ol mößss adrod ig Agn You, zul 


a 6 


Ze) Se 


WERE II B 


a dena 
SR (CH “N == SS 


Bild 3. Ägyptisches Amulett mit pantheistischem Gott. 


To ori adrod Ws atöıı“ Asövrwy. Ferner sieht man, dass 
die pantheistische Gottheit auf einer Schlange steht, die 
sieben Tierbilder umwindet, welche im grossen und ganzen 
‚au die Sternzeichen des Zodiaks erinnern. Apok. XII, 4 
heisst es: xal f odp& adrod (sc. Tod Öpdnavrag) super ra zalrau 
tüv dottpwy. Auch die Flügel und die Augen, die auf Bild 4 
sichtbar sind, dürften der Phantasie des Apokalyptikers 
* Vgl. auch übrige Tierbeschreibung. IV u. V. 
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vorgeschwebt haben. Vgl. Apok. IV, 8: nal teooepa [00 Ev 
xat Ev adrav &yxov Ava miepuyag EE, nunAdev nal Eotwirev 
yenova OpdaAımv. 

Wenn die Feststellung dieser Übereinstimmung stich- 
haltig ist, erhebt sich die 
Frage, welchen Gott die Bil- 
der darstellen. Bei HOFF- 
NER findet man die Bezeich- 
nung >pantheistische Gott- 
heit?.” Auf den Bildern 4 
und 5, die CUMONTS grosser 
Arbeit Textes et Monuments 
figures rel. aux mysteres de 
Mithra entnommen sind, 
sieht man einen Gott, der mit 


dem vorigen nahe verwandt 
sein muss. Die wesentlichen 
Attribute finden sich wieder: 
das Löwenhaupt, die Flügel, 
das Zepter und die Schlange, 
welch letztere jedoch einen 
anderen Platz einnimmt. 
Auch die an den Zodiak 
erinnernden Sternsymbole er- 
Bild 4. Der höchste Gott der Mithri- blickt man zwischen den 
a = nr ae Windungen der Schlange. 
‚Fig. 40. 
Siehe Bild 5. 
Auf welchen Gott die Apokalypse anspielt, dürfte hier- 
nach ziemlich klar sein. Es ist der höchste Gott der persischen ' 
“ HorrNER, Griech,-ägypt. Offenbarungszauber, 1921. $ 806. 
”Da ja der Tierkreis zwölf Sternbilder hat, scheint Apok. XII, 4: 
nal #1 obpü (Bp&novzog) abpeı 76 zplcoy ray dartpwy rod odpayod buchstäb- 


lich mit der Anzahl Sternzeichen auf dem Bild 5 übereinzustimmen, 
die nur vier beträgt, 


BEN 
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| Sonnenreligion, wie er unter dem Einfluss der assyrisch-baby- 
| lonischen Sterndeutekunst gestaltet wurde, Die Abbildungen auf 
den Amuletten (Bild 3 und 4) haben älteren und mehr orienta- 


lischen Charakter und zei- 


| gen grössere Übereinstim- 


mung mit der Beschrei- 
| bung der Apokalyse als 
| die Bilder 4 und 5. 
| Sie zeigen den höchsten 
\ Gott des abendländischen 
| Mithrazismus, der Kronos 
Ik Saturn, Aion oder 

Saeculum genannt wird.’ 
“Die Verschiedenheit zwi- 
schen dem orientalischen 
Typus, der sich, wie be- 
merkt, enger an die 
pt der Apokalypse an- 
schliesst, und dem abend- 
ländischen römischen hat 
ihre Erklärung in fol- 
gendem. Die  griechi- 
schen und römischen 
Künstler empfanden einen 
gewissen Widerwillen da- 


gegen, diesen Gott in all Bild 5. Derselbe Gott wie auf Bild 4 
seiner asiatischen Ab- Gumase Fig 45] 


‚ scheulichkeit abzubilden. 
Sie begnügten sich damit, die wesentlichen Attribute anzugeben, 


b;" Über die Zeitbestimmung der Amulette (Bild 4 und 5) konnte ich 
keinen sicheren Aufschluss erhalten. Sie dürften indes bedeutend älter 
sein als die Skulpturen (Bild 6 und 7), die wahrscheinlich aus der Zeit 
um 200 n. Chr, stammen. j 
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und auf diese Weise wurde der Gott mehr und mehr vermen- 


s furchterregende Aussehen zu verlie- 
gern geerbt hatte. 


Zug des Mithria- 


eismus, in welchem man eine ko hgeführte Kos- 
| mologie astronomischer Art findet. Der Ursprung aller Dinge 


schlicht, ohne jedoch da 
ren, das er von seinen orientalischen Vorgän 


Der Sonnenkultus ist ja der charakteristisch 
nsequent durc 


wird durch den oben erwähnten Gott symbolisiert. Seine 
Flügel versinnbildlichen die Flucht der Zeit, und die Schlange 
| oder der Drache symbolisiert die gewundene Bahn der 
| Sonne auf der Ekliptik. Der oder die Schlüssel, die der 
| Gott in der Hand hält, sind ein stehendes Attribut beider 
Mit ihnen will er den Auf- und Untergang der 
Die Sternbilder des Zodiaks deuten auf 
| die Himmelserscheinungen hin, welche den ewigen Gang der 
Jahre bezeichnen. Mithras selbst wird mit der Sonne iden- 


\ tifiziert und ist der Vermittler zwischen diesem höchsten Wesen 


| 
| und den Menschen. 


Da es somit als möglich betrachtet werden kann, dass 
das Tier der Apokalypse auf den höchsten Gott der Sonnen- 
religion in seiner orientalischen Form zurückgeht, entsteht die 
Frage, ob auch die Verse XII, 16—18 betreffend die Sig- 


nierung mit den Mysterien dieser Religion in Zusammenhang 
Man hat in der Tat Grund zu der 


Typen. 
| Sonne bewirken. 


gebracht werden können. 
Annahme, dass eine wirkliche körperliche Signierung bei den 
Mithras-Verehrern vorkam. TERTULLIAN sagt nämlich: »Tingit 
et ipse (sc. diabolus) quosdam, utique credentes et fideles 
suos, expiationem delictorum de lavacro repromittit et, si 
adhuc memini, et Mithra signat et illic in frontibus suos, 
celebrat et panis oblationem...”" CuMONT sagt über die 
Mithrassignierung: >Il semble cependant que le signe ou | 


» De Praescriptione, cap. 40. 


Bu 


= 


comme dans Ja liturgie 
chretienne, une onction, mais une marque gravee au fer 


1 sceau qu’on Opposait, n’etait pas, 


ardent, 


dans Yarmee aux recrues 
| avant de les admettre au serment»”, 


sembable A celle qu’on appliquait 


Wie sah dieses Zeichen aus? Die antike Literatur gibt 


Da indes der Mithria- 
cismus ein Sonnenkultus war, ist man zu der Vermutung be- 


rechtigt, dass das Zeichen ein Symbol der Sonne war. 


keinen Aufschluss über diesen Punkt. 


Das 
Sonnensymbol scheint eines der ältesten religiösen Zeichen 


zu sein, das der Mensch erfunden hat, Es dürfte, wenn auch 
unter etwas wechselnden Formen, bei zahlreichen verschiedenen 
Rassen vorgekommen sein. Man vergleiche die Svastika und 
die Triskele. Die Völker des Orients versinnbildlichen die 
Sonne durch ein Rad, meist ein vierspeichiges, da bekanntlich 
diese Radform die älteste war. Es ist leicht erklärlich, dass 
man das Rad als Sinnbild der Sonne wählte, da man sich 
ja vorstellte, dass diese wie ein Rad über das Himmelsge- 
wölbe rolle. Für die lebhafte Phantasie der Griechen wurde 
hieraus ein Wagen mit Fuhrmann und vier Pferden. Im Laufe 
der Jahrtausende hat indes das Sonnenzeichen so grosse Ver- 
änderungen erfahren, dass derjenige, welcher nicht mit der 
Entwicklungsgeschichte dieses Zeichens vertraut ist, nicht 
ahnen kann, dass die Gestalt, in der es schliesslich: auftritt, 
durch eine allmählich stattfindende Veränderung seiner ur- 
sprünglichen Form entstanden ist. OSCAR MONTELIUS hat 
mit einem reichen und überzeugenden Bildmaterial gezeigt, 
wie aus dem Sonnenrad das vierarmige Kreuz hervorgegangen 
ist, indem sich die Speichen aus ihrem Ring gelöst haben.” 


Das gleicharmige Kreuz, das ja auch das griechische genannt 
ee 
* CUMONT, I: 319, 


* MONTELIUS, Hjulet som en religiös sinnebild i förkristen och kristen 
tid, Nordisk Tidskrift 1901, $. ı f£ — Solens hjul och. det kristna korset, | 


Nordisk Tidskrift 1904, S. 1 ff. 
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wird, dürfte auch für die Christen ein heiliges Symbol ge- 
worden sein, Man brachte dieses Zeichen bekanntlich mit 
Christi Marterwerkzeug in Zusammenhang, aber mit diesem 
hat es ursprünglich nichts zu tun. Das Sonnenzeichen war 
nämlich ein so altes heiliges Symbol, dass sich sogar die 
Christen nicht von diesem heidnischen Zeichen freimachen 
konnten, wie sie auch viele andere rituelle Formen aus dem 
| Heidentum beibehalten haben, in die sie eine christliche Sym- 
| bolik hineinlegten. 

Das archäologische Material stützt die Hypothese, dass 
gerade das Sonnenzeichen in Form des vierarmigen Kreuzes 
das heilige Sinnbild der Mithras-Verehrer war, mit dem 
der Myste gezeichnet wurde. Bild 5 stellt eine mithrische 
Mahlzeit dar, die man mit dem christlichen Abendmahl ver- 
gleichen kann.” Um die Szene selbst sind die bereits in den 
Kultus Eingeweihten gruppiert, die verschiedene Grade in 
demselben zum Ausdruck bringen. In der Mitte sieht man 
zwei Personen in liegender Stellung und vor ihnen einen Tisch, 
auf dem vier Brote liegen, jedes mit einem Kreuz versehen. 
Man vergleiche hiermit die soeben zitierte Stelle aus TER- 
TULLIAN: »Mithra signat et illic in frontibus milites suos, 
celebrat et fanis oblationem...> Auf Bild 4, das den höch- 
sten Gott des Mithraskultus darstellt, steht dieser auf einer 
Kugel, die ein Symbol des Empyreion sein dürfte. Das ge- 
kreuzte Band kann vielleicht die Sonne bezeichnen. Man ver- 
gleiche auch in CUMONTS grossem Werk, Tome II, die Bilder 
97, 152, 161, 210, 377 usw., wo die Kreuze Himmelskörper. 
darstellen. 

Unter Zugrundelegung dieser Annahme, dass der Apoka- 


* Bei CuMoNT I, $. 175 abg. und kommentiert. Dieses Bild ist auf 


der Rückseite eines Reliefes des Mithra tauroktonius dargestellt. Vgl. 
auch Seite 99. 
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Iyptiker wirklich auf den höchsten Gott der Sonnenreligion 
und auf das Sonnenzeichen anspielt, wird nachstehend ein 
Vorschlag zur Lösung der isopsephischen Zahl gemacht, der 
trotz der Unsicherheit solcher Theorien doch vielleicht von 
Interesse ist, weil man bisher nicht versucht hat, die mystische 
Zahl auf diesem Wege zu erklären. 

Isopsephie ist eine Art Zahlenmagie, die in den ersten 
Jahrhunderten unserer Zeitrechnung, namentlich in gnostischen 
Kreisen, florierte, Sie besteht darin, dass man die Buchstaben- 
werte eines Namens addiert, den man verbergen will. Die 
erhaltene magische Zahl verwendet man dann zu eigenem 
Vorteil oder zum Schaden seiner Feinde. 

Von alters her bis zum heutigen Tage hat man sich viel 
mit der Deutung der Zahl des Tieres beschäftigt. Ich kann 
hier nur die gebräuchlichste kurz anführen. Die Lösung Neron 
Caesar mit Heranziehung der hebräischen Buchstaben findet 
man in allen modernen Kommentaren der Johannesapokalypse. 
Diese Theorie, die ungefähr in den dreissigen Jahren des 18. 
Jahrhunderts gleichzeitig von mehreren Forschern aufgestellt 
wurde’, hat zwei bedenkliche Schwächen, nämlich erstens, dass 
man in einer auf griechisch abgefassten Schrift mit hebräischen 
Buchstaben rechnen muss, und zweitens, dass man die Buch- 
staben zweier Namen addiert, wodurch die Aussicht, die ge- 
wünschte Zahl zu erhalten, steigt, aber gleichzeitig die Zu- 
verlässigkeit der Theorie ‚abnimmt, 

Eine ganz andere Deutung hat VAN DER BERG VoN EysınGa® 
geliefert, der die ominöse Zahl des Tieres 666 (mit der Neben- 
überlieferung 616) als Dreieckszahl erklärt: 666 ist die Summe 


"CF. A. FRITZscHE (in Annalen d, gesamten theol, Lit, 1831, II, ı 
42—64), F. BENARY (in B. Bauers Ztschr, f. spekul, Theol. I, 1836, 205 ff.) 
und F. HeızıG, Ostern und Pfingsten 1837, S. 3. ; 

® Ztschr. f. neut, Wiss, 13, 1912, 293 ff, 


n 
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Iler Zahlen von 1—36, und 36 wiederum die Summe der 
a e 
Yahlen von 1ı—8, so dass zuletzt die Ogdoas zu Grunde zu 


liegen scheint. Wenn die Ogdoas mit dem Tiere in irgendein 
Verhältnis gebracht werden kann (vgl. Apok, XVII, 11), so 
scheint mir der Umstand, dass die Zahl auch die eines Ks 
schen ist, wenig zu der Dreieckszahl zu passen. 

Kürzlich hat S. AGRELL eine sinnreiche, aber doch allen 
verwickelte Theorie aufgestellt.” An die Lösung Neron Caesar 
anknüpfend summiert ‘er mit Anwendung des sog. esoterischen 
Zahlenwertes die Namen von sieben Kaisern, wodurch er die 
gewünschten Zahlen erhält. Die Deutung AGrELLs, die ziem- 
lich willkürlich erscheint, hat wenig Beifall gefunden. 

Mit Hinsicht auf die weitverbreitete Annahme, dass die 
Zahl des Tieres einen römischen Kaisernamen verberge, habe 
ich folgende Forderungen, die man an den verborgenen Namen 
stellen müsste, aufgestellt: 


ı) Er muss sich auf den oder die römischen Kaiser beziehen, 
unter dem oder denen der oben beschriebene Gott eine 
Rolle spielt. 

evona Ayvdpwrou Eorty. 

2) Er muss sich auf den höchsten Gott der Sonnenreligion 
beziehen. 

Inpiodtw td &vona Tod Impiov. 

3) Das oben beschriebene Zeichen muss den Namen symbo- 
lisieren. 

76 Yapayyıa" vo övanı tod Vmplav. 

4) Vers 17 Wa ji rıs Sbvırar Kyopdonı 1 mwAnea: et um & 
&xwy %TA muss irgendwie seine Erklärung durch den Namen 
finden. 


* S. AGRELL, Studier i senantik bokstavsmystik, Eranos Vol, ERUR 
Göteborg 1928, $, ı fl. 
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5) Der isopsephische Wert des Namens muss 666 ergeben 
und womöglich auch eine Erklärung der Variante 616 
geben, welche Zahl in gewissen Handschriften vorkommt. 
Während der Diadochenzeit spielt der persische Mithras- 

kultus religiös und politisch dieselbe Rolle wie der römische 

ein paar Jahrhunderte später.” Derselbe Synkretismus macht 
sich geltend. Eine Menge verschiedener Religionsformen 
werden verschmolzen, in denen jedoch Mithra die Hauptfigur 
bildet. Mehrere Diadochen begünstigen Mithra und verfolgen 
andere konkurrierende Religionen, darunter das Judentum, das 
während dieser Zeit Proselyten zu machen sucht. Es entstehen 
zahlreiche jüdische Apokalypsen, welche die Christen später 
ihren Verhältnissen anpassen. So haben z. B. die Tiere der 

Apokalypse ihre zweifellosen Vorbilder in der Danielsprophe- 

zeiung, die unter den Diadochen entstanden ist. 

Eine Wiederholung der Geschichte findet statt, als der 
römische Mithriacismus und das Christentum zusammenstossen. 
Als die römischen Kaiser eine freundliche Stellung gegen- 
über dem persischen Gott einnahmen, als sie die Christen 
verfolgten, als sie, wie ich später zeigen werde, ihren Unter- 
tanen Mithras y&payıız aufzuzwingen suchten, als dazu das 
‘Tier’ im Abendland auftrat und als Gott verehrt wurde, 
da, wenn jemals, müssen die Christen geglaubt haben, dass 
die Tierprophezeiung der Apokalypse in Erfüllung ge- 
gangen sei. 

XIU, 18 "Ode 7 ooplz Eotlv oder, wie es in einer kürzlich 
gefundenen wertvollen Handschrift heisst: "Ode N oopla &yer: 
ist zu übersetzen: Folgendermassen verhält sich die Weisheit (in 

£ Vgl. unten S. 22. * CUMONT, ], S, 233. 

® DIOBOUNIOTIS u, HARNACK, Der Scholien-Kommentar des Orige- 
nes zur Apok., T.U. Band 38, ıgıı. Die Form ‘EXEI' kann wohl eine 


Fehlschreibung statt ‘ECTIN’ sein, aber die Deutung in der schwe- 


dischen Bibelübersetzung von 1917 »Här gäller det att vara vis», dürfte 
unter allen Umständen unrichtig sein, 


me 


33 
kten jüdischen Offenbarung, = be Be: Erfüllung gehen 
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Da der Inhalt des XII. Kapitels der Apokalypse zum 
Teil auf den Mithriacismus und sein Verhältnis zum Christentum 
passt, erscheint es, auch wenn dieses Kapitel nicht im Ge- 
danken an den römisch-mithrischen Sonnengott verfasst ist, 
natürlich, dass die Christen glaubten, die Tierprophezeiung 
gehe in Erfüllung, als dieser Kultus Fortschritte machte und 
als gefährlicher Wettbewerber in den religiösen und politischen 
Kämpfen auftrat. Man wird vielleicht einwenden, dass der 
höchste Gott der Sonnenreligion, Aion, keine so grosse Rolle 
in den Mysterien gespielt habe. Monumente, die diesen Gott 
darstellen, sind aber während des vorigen Jahrhunderts mehr 
und mehr ans Licht gezogen worden. ZoEGA kannte nur zehn. 
Cumont erwähnt nicht weniger als 25.° In der Revue archeo- 
logique 1902 wird von einem weiteren Fund in Modena be- 
richtet,” Auf die Menschen der Antike muss dieser Gott einen 
starken Eindruck gemacht haben, und namentlich den Christen 
bot er wohl einen guten Angriffspunkt im Kampfe gegen 
ihre schwersten Konkurrenten. 


Die mithrischen Inschriften legen sicheres Zeugnis ab 

" Cumont, I, S, 74, Fussn, 3 

® Rev. arch, 1902 
Spanien siehe Cumo 
5.235 u, 237, 


‚ S. ı fl. Über weitere Funde in Germanien und 
NT, Die Myst. d. Mithras (3. Aufl, v. LaveR, 1923) 


In: Lilliebjörn, 


[277 
pP 


Die zeitliche und räumliche Verteilung der datierbaren müthrasitischen 
Inschriften bis zu Konstantin dem Grossen. 


Rom und Italien Provinzen Kaiser 
1 2 *Antoninus Pius 138—161 
I *Lucius Verus 161169 
I *Marcus Aurelius 161180 
4 3 *Commodus 180—192 


Pertinax 193 
Didius Julianus 193 
Septimius Severus 193—211 
*Antoninus Caracalla 211 —2 17 
Macrinus 217 
I 1 *Heliogabalus 217 —222 
*Alexander Severus 222— 235 
Maximinius Thrax 235—238 


"n 
- 


2 Gordlanus III 238— 244 
1 1 Philippus Arabs 244— 249 
Decius 249—251 
1 Gallus 251—253 


Aemilianus 253 
Valerianus 253—260 
Gallienus 260— 268 
*Claudius 268—270 
Aurelianus 270—275 
| Tacitus 275— 276 
11 *Probus 276— 282 
| *Carus 282— 283 
I *Numerlanus 284 
*Carinus 284 
*Julianus 284 
I *Diokletianus 284—305 
*Maximianus 286—305 
Galerius 305—311 
*Constantius 305-306 
I #*Maxentius 306—312 


* bezeichnet den Namen Aurelius. 
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der zeitlichen Ausbreitung des Mithrasglaubeng Die 
yon , sur 3 
ten datierbaren Inschriften fallen in die Regierungszeit von 
ers 


f 3; ] Marcus Aurelius, di P 
‚Antoninus a » die den persischen 


Sonnenkultus dulden, wenn nicht geradezu begünstigen, Am 
finde des zweiten a nn der Kultus einen 
mächtigen Aufschwung, en es FRREREEN Votivinschriften 
zeugen." Commodus lässt sich in die Mysterien einweihen 
und nimmt das Epithet des Sonnengottes 'Invictus’ an Die 
Entwicklung geht in derselben Richtung bis etwa 230 weiter: 
dann tritt mit den Soldatenkaisern eine Reaktion ein, während 
deren Regierungszeit auch das inschriftliche Material eine 
Lücke aufweist. Mit der Thronbesteigung Aurelians bekommt 
der Mithraskultus wieder Wind in die Segel und nimmt eine 
immer offiziellere Stellung ein. Es wird ein besonderes 
Priesteramt eingerichtet. Die Namen von 'pontifices dei Solis’ 
kommen seit dieser Zeit ziemlich zahlreich in den Inschriften 
vor, und bis zu Konstantin dem Grossen ist der Sonnenkultus 
Staatsreligion im römischen Reiche. 

Die Kaiser, unter denen der Mithrasglaube begünstigt 
wird und so grosse Verbreitung gewinnt, dass es eine Weile 
aussieht, als sollte die Welt mithrisch anstatt. christlich 
werden, tragen mit wenigen Ausnahmen einen gemeinsamen 
Namen, nämlich Aurelius’; die dagegen, die ihn bekämpfen, 


* DONSBACH, Die räumliche Verbreitung und zeitliche Begrenzung 
des Mithrasdienstes im römischen Reiche, Prüm 1897, S. 35. 

° Dıo Cassıus, LXXI, 15, 5. 

3 Über das Vorkommen des Namens in Papyri siehe PREISIGKE, 
Sammelbuch gr. Urkunden aus Ägypten, Band II, S. 326 ff, in Inschriften: 
Thesaurus Linguae Lat. s. v. Aurelius. 

Antoninus Pius dürfte jedoch als Regent den Namen im allgemeinen 
nicht getragen haben, sondern den seines Adoptivvaters Aelius: Als er 
von Hadrian adoptiert wird, nennt dieser ihn bei seinem wirklichen 
nomen gentile: Aurelius. (Do Cassıus LXIX: 20.) Antoninus Pius wird 
indes, allerdings ziemlich selten, auch mit dem fraglichen Namen titu- 
liert: PLeip, 117, 4,7. (143 n. Chr.) 

Aurelianus trägt, wie man sieht, nur eine Herleitung des Namens. 
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N k let m: 
scheinen ihn nicht in ihrem Titel zu haben." So findet a 
ibn nicht bei den sog. Soldatenkaisern, unter denen eine 


Reaktion eintritt. Mit dem Siege des Christentums ver- 
schwindet er aus den Kaisertiteln. Konstantius, der Vater 


Konstantins des Grossen, ist der letzte Aurelier auf dem 
Thron. Da also die Aurelischen Kaiser gleichzeitig mit dem 
römischen Mithriacismus sind, den sie begünstigen und dessen 
höchster Gott oben mit OHPION identifiziert wurde, ist der 
erste Punkt der aufgestellten Forderungen erfüllt. 

Kann dieser Name auch ein geeignetes Epithet für das 
Tier’, den höchsten Gott des Sonnenkultus, Aion oder Saeculum 

' sein? “Aurelius’ gehört zu den theophoren Namen. Es wird 
von dem sabinischen Wort 'ausel’ abgeleitet, welches ‘Sonne’ | 

| bedeutet.” Auf etruskischen Spiegeln, die das Bild des Son- 

‚ mengottes tragen, findet man den Namen des Gottes Usil: 
Die Bedeutung war schon in der Antike bekannt, wie es aus 
folgender Stelle bei QuintiLran hervorgeht‘: »Quod est facilius 
in Apris et in Ursis et Nasone aut Crispo, 


ut id memoriae 
affıgatur, unde sunt nomina, 


Origo quoque aliquando de- 


clinatorum tenendi magis causa est, ut in Cicerone, Verrio, 


Aurelio>. Noch deutlicher drückt sich Festus (ca. 200 n. Chr.) 


aus: »Aureliam fämiliam ex Sabinis oriundam a Sole dicta, 


m 
Putant, 


quod ei publice a populo Romano datus sit locus, 
in quo sacra faceret Soli, qui ex hoc Auseli dicebantur, . ‚»5 
Aber nicht nur die Etymologie des Namens und die Zeit 
seines Vorkommens in den Kaisertiteln geben Anlass einen 


1 


“Siehe das Verzeichnis auf Seite 34, wo ein * die Kaiser bezeichnet, 
die den Namen tragen. t a 
Hefe, Lat. etymologisches Wörterbuch, Heidelberg 1910, ux 
ERHARD, Eitruskische Spiegel, Berlin 186 ‚ 
h 31897, T, III, S. 78, 
Abbildung LXXVI, Auch Tome V, Abb, 8, Glotta Er 111 ' 
4 QUINTILIANDS, Inst, orat, Lib, XI, 230 
° FESTUS, De verborum Significatu, 18, 
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Zusammenhang desselben mit dem Sonnenkultug an 
zunehm 
en 


"asanhänger 
hriasten he. 
nämlich Au- 


Commodus, der, wie bemerkt, ein eifriger Mith 


war, nennt den siebenten Monat, der für die Mie 
af, \ 


sonders heilig war, nach. einem seiner Namen 


relius." 
fin Wort, das hiernach von theophorer Art jsr und ausser. 


dem Sonne‘ bedeutet, kann folglich als ein passender Bei 
name für den höchsten Gott der Sonnenreligion, das AHPION 
der Apokalypse, betrachtet werden. Der Name Aurefits ge- 
nügt also der zweiten Forderung, nämlich dass der Name mit 
Beziehung auf OHPION passen soll. 

Das Zeichen, welches die Menschen auf der Hand oder 
Stim tragen sollten, muss ein Symbol für den Namen des 
Tieres (des höchsten Gottes des Sonnenkultus) und für den des 
Menschen (des römischen Kaisers) sein. 

Man darf natürlich die Worte der Apokalypse nicht so 
auffassen, dass wirklich die Zahl X&s eingebrannt oder 
eintätowiert wurde. Doch dürfte irgendein Sinn in dem 
dunklen Ausdruck verborgen liegen. Im Vorhergehenden habe 
ich bereits gezeigt, dass das Sonnenkreuz das heilige Symbol 
der Mithriasten war, mit dem der Myste (sacrandus) gezeichnet 
wurde. Es ist klar, dass dieses Zeichen den Namen Aurelius 
symbolisieren kann. 

Nun fragt es sich, ob auch die Kaiser — wie Mithra—ihre 
Getreuen zeichneten. Die kaiserlichen Soldaten und die Be- 
amten, die oft gleichfalls aus dem Heer gewählt wurden und 
militärische Titel trugen, wurden gezeichnet. Hierüber gibt 
die antike Literatur ziemlich ausführlich Auskunft: »Non statim 
punctis signorum scribendus est tiro dilectus, verum ante 
exercitio pertemptandus, ut, utrum vere tanto operi aptus ı 
possit agnosci. .. Diligenter lectis iunioribus animis corport- 


* Dıo Cassıus, LXXII, 15. 


8 


busque praestantibus, additis etiam exereitiis cotidianis qua- 
tor vel eo amplius mensum, ... legio formatur, Nam vic- 
turis in cute punctis milites scripti, cum matriculis inseruntur, 
iurare solent. Et ideo militiae sacramenta dicuntur,»' 

Wie sah das kaiserliche Zeichen aus? AMBROSIUS sagt, 
| dass die Soldaten mit dem Namen des Kaisers gezeichnet 
| wurden: »Nomine imperatoris signantur milites?.” Man muss 

annehmen, dass das Zeichen eine Abkürzung des Kaisernamens 
oder ein Symbol war. Sein Aussehen hat wohl variiert, doch 
dürfte man mit Sicherheit behaupten können, dass es unter 
den “Aurelischen’ Kaisern in dem Sonnenkreuz bestand, da 
sie Anhänger von Mithra waren und ihr Name durch letzteres 
symbolisiert wird. Dass dieses Zeichen während längerer 
Zeit von den römischen Kaisern benutzt wurde, kann m. E. 
aus folgender Äusserung von CYRILLUS herausgelesen werden: 
| »Wegen meines Kampfes am Kreuze gebe ich einem jeden 
‚ meiner Soldaten ein königliches Zeichen, auf der Stirn zu 
‚ tragen»; »oppaylda BaoWınhv Ent perwrou».’ 

Bild 7 und 8 zeigen je einen Marmorkopf mit einem Kreuz 
auf der Stirn. Die Ausführung ist nach DÖLGER derartig, 
dass eine spätere Anbringung des Zeichens ausgeschlossen 
ist. Bei Besprechung der beiden Skulpturen bezüglich des 
Kreuzes lässt er durchblicken, dass das erstere ein Sklaven- 
zeichen, das’ letztere ein Militärstigma sei. Er sagt jedoch 

schliesslich: »Wenn das Zeichen Militärstigma ist, wie ist dann 
die Identität mit dem oben in zwei Beispielen nachgewiesenen 
Sklavenstigma zu erklären? Oder ist das der allgemeinste 
bildliche Ausdruck für Mal überhaupt? Soll X die griechische 


* VEGETIUS, Epitoma rei militaris, I, 8 u, II, 5. Andere Testimonia 
oben S. 7 ff. 


® AMBROSIUS, De obitu Valentinianu consolatio, 


GEBR: 
® CYRILLUS, Catech, 12,8, 
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Yeine allseits befriedigende Entscheidung »" Die ei 
2 e ein- 


‚ dass die Zeichen in 
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8 Erklärung scheint mir zu sein 


Fällen das Sonnensymbol sind. Man kann in F 
rage 


Bild 7. Antiker Marmorkopf mit dem Sonnenzeichen. A. de Waals 
Sammlung im deutschen Campo santo in Rom. (Sklave?) 


Siehe S. 66, Nr. 23. 


ziehen, ob Bild 7 wirklich einen Sklaven darstellt. Das kurz- | 
geschnittene Haar hat offenbar Anlass zu dieser Hypothese ge- 
geben. Der Brauch, das Haar kurz zu scheren oder zu rasieren, | 


* DÖLGER, Sphragis, S. 37. i 
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kam indes auch bei den Priestern gewisser orientalischer Kulte 
vor.“ Vor dem Gott sollten sie nämlich als Sklaven erscheinen, 
Die Sitte lebt noch heute bei den katholischen Mönchen fort, 


Ich halte es nicht für unwahrscheinlich, dass wir in dem ver- 


Bild 8. Römischer Feldherr mit dem Sonnenzeichen. 


Von dem Sarkophag mit dem Barbarenkampf im Thermenmuseum in 
Rom, Ludovisiabteilung. Siehe S. 67, Nr. 26. 


meintlichen Sklaven einen hohen priesterlichen Beamten, viel- 


leicht einen pontifex dei Solis zu sehen haben. Der ernste 


* Vgl. HERODOTOS, II, 36 und MARTIALIS, XII, 29. Vgl. auch DEN- 
NISON. A new head of the so-called Scipio type, Amer. J. of Arch,, 
Vol. IX, 1905, S, 28 ff. 
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Das Kreuz 
uten, dass 
dass er An. 
hänger d ; Namen seines Kaisers 
führt, welcher göttliche Verehrung genoss und als eine In- 


karnation des Sonnengottes betrachtet wurde, Um mit der 
Apokalypse zu sprechen: Er trägt die Zahl des Tieres und 
s Menschen auf seiner Stirn. 


ssichtsausdruck spricht für eine solche Annahme 
ge: n Feldherrn (Bild 8) dürfte teils bede 
ist und Mithras Zeichen trägt, teilg 


[6 
des römische 


er Mithriast 
es Kaiserkultes ist und den 


de 
Wie man ein Mal, das den Namen des Kaisers symboli- 


siert, einbrennen oder eintätowieren lässt, so nennt man sich 
auch nach dem Kaiser; beides beruht ursprünglich auf orien- 
talischer Auffassung, dass nämlich der Untertan in einem 
gewissen Sklavenverhältnis zum Monarchen stand, der selbst 
als Gott betrachtet und als solcher verehrt wurde, Der Name 
Aurelius lässt sich bis zu gewissem Grade mit den persischen 
theophoren Namen vergleichen, die ‘von Mithra hergeleitet 
sind. CUMONT nennt nicht weniger als 106 verschiedene 
Namensformen, die von diesem Namen gebildet sind: Mithranes, 
Mithraios, Mithradates usw.” Der römische ‘Sonnenname' hat 
seine grösste Verbreitung gerade während der mithrischen 
Zeit. In den von CUMONT 'gesammelten Inschriften, die sich 
auf den Mithraskult beziehen, kommt der Name Aurelius 
ziemlich häufig vor, und ferner finden wir dort auch Namen | 
wie Lucius, Helius, Appollodoros, Anicetus usw., deren Be- 


deutung auf die Sonne oder den Sonnengott hinweist. Die | 


dritte Forderung, dass das Zeichen des Tieres den Namen 
symbolisieren soll, ist also dadurch erfüllt, dass das Kreuz 
X und der Name beide auf die Sonne hindeuten. | 
Bekanntlich bringt man den Namen mit der Verleihung | 
des römischen Bürgerrechts in Zusammenhang: wenn jemand 
das letztere erhält, nimmt er des Kaisers Namen an. Unter | 


; CuNont, SSR LY 


u 
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Marcus Aurelius beginnt der Name in dieser Weise ange: 
wandt zu werden, wodurch die Anzahl der Aurelier mehr und 
mehr wächst." Unmittelbar nach der Constiiutio Antonina (212), 
durch welche massenhaft neue römische Bürger geschaffen 
werden, taucht der Name in Papyri und Inschriften in solcher 
Menge auf, dass er seinen Charakter als Familienname erlernt 
Man kann die Frage aufwerfen, ob sich nicht auch ein reli- 
giöses Moment an die Erteilung der eivitas Romana und die 
damit zusammenhängende Namensannahme knüpfte. Der In- 
halt der Constiiutio Antonina scheint darauf hinzudeuten, dass 
dies der Fall war. PGiess. 40, col. 1! I... ...... Kal zog 
Heck lol Aylwelerog eöyapornoaı dr il) Toisenle] 
Ay&pısog Ayopyt vv elle &ut auvlexölpmaev. toryopodv vonLuly 
oldtw yelyarorperög val edoeßlög Sölvaloda: x] neyadeılsien: 
adröy zb Inavev molletv, et todg Eevoug, dalaxıs &äv öfmeio- 
&Aldwloıy ek zodg Zuodg ayldplumoug, "lelc zag Ipnonelag zo]y 
Hey ouvereviylxolli, don zoilg oluvaralaıy Evars vorg xara, 
aliv olnoup&vnv rlodcleiav Ponatuv, Iul&vovrog Iravıös yevoue 
rokrzeun]&tov, yupils] vv [Bedlerixiov. 

Kaiser Caracalla meint also, dass er den römischen Göt- 
tern am besten dient, wenn er den Ausländern in den Pro- 
vinzen das römische Bürgerrecht verleiht. Dadurch hofft er 
offenbar die neuen Bürger auch der römischen Staatsreligion 
zuzuführen, die natürlich ein vereinigendes Band für die ver- 
schiedenen Volkselemente des Reiches werden konnte. Esisteher 
der Kaiserkult, der im Edikt gemeint ist, als derjenige der alten 

römischen Götter.” Da also die Verleihung des römischen Bür- 
gerrechts irgendwie mit der Ausbreitung des Kaiserkults zu- 
Br MiTTEIS-WILCKEN, Grundzüge, 1, 1, S, 55 fi. 


E MITTEIS-WILCKEN, - Grundzüge, I, 1, $. 116-117. Auch WıLa- 


MOWITZ ist der Ansicht, dass die Constitutio Antonina mit dem Bürger- 


recht auch römischen Kult übertrug. (Götting, Gelehrt, Anz, 1898. 
S. 677.) 
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„ömischen m 
kultes bezeichnet, | } | 
sich Ei nicht führen. Dagegen ist es unbest 

e 
Mc commercium, d.h. merkantile Privilegien irgendwelcher 
hr (nach ULFIAN das Recht zu kaufen und zu verkaufen) 
a schloss. Man dürfte deshalb schwerlich einen anderen 


isernamen ausfindig nn eh der so zu dem Satz 
j ” Apokalypse passt: "Iva ri IE ODER Äroohaar Fi zn 
yaoaı, et un 5 Exov vo yapayya vb Bone wrh 

Der Name Aurelius genügt also den vier ersten Forde. 
ungenj die oben aufgestellt wurden. Es bleibt nun noch die 
Frage zu beantworten, ob der isopsephische Wert des Na. 
nens: die gewünschten Zahlen ergeben kann. 

In Vers 18 heisst es: dmgioatw Toy dpnhudy zod Implav. 
Mit diesem Ausdruck ist ‚offenbar gemeint, dass der Name 
des Tieres ausgerechnet werden soll.” Das Wort Aurelius 
ist ein Adjektivum und wird wie ein solches gebeugt, z. B. 
Via Aurelia, Aquae Aureliae (Baden-Baden), Tribunal Aure- 
lium, Forum Aurelium usw.* Im Griechischen hat der Name 


ı Vgl. BGU 11,655 (215 n. Chr.). Adpikrog Zuaag mp& näw zig 
Klas (für Yalag) dupeig rarobnevos Zwarnog Asavidon... 

2 Diese Stelle hat den Kommentatoren grosse Schwierigkeiten be- 
reitet. Vgl. BOSSUET, a. A., S. 369: »Ein merkwürdig fremdartiger 
Zug. — — — Der Apok. scheint hier eine ihm bereits überkommene 
Überlieferung, deren religiöse Bedeutung er nicht mehr verstand, ratio- 
nalistisch umgedeutet und das Ganze auf Kaiserbild und Kaisermünze 
bezogen zu haben, ohne die Handel und Wandel ja tatsächlich unmög- 
lich waren, — — — Vor allem bleibt von hier aus das Bild des Ver 
siegelns der Stirn gänzlich unverständlich.» 

‚* Kodex 573, Meteoronkloster, hat die Lesart "äpıtuöv zod ävduarası 
Zeitschrift für die neutest, Wissenschaft, 1912, S. 260. b 
* Siehe Thesaurus Lat. und PERIN, Onomasticon s. v. ‘Aurelius‘ 
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entsprechende Beugung. Doch ist die Dan Ace nicht 
bezeugt. Wenn indes ein neutrales Wort wie OHPION das 
fragliche Attribut erhalten soll, kann wegen der Genuskon- 
gruenz nicht die maskuline Form dieses ausgesprochen adjek- 
tivischen Names angewandt werden. Meiner. Ansicht nach hat 
man jedoch anfänglich nicht mit der ON-Form gerechnet. In 
weströmischen und armenischen Handschriften findet sich die 
Zahl yı =616 statt Ye =666." Die erste dürfte die Primäre 
sein, weil es wahrscheinlich ist, dass, wenn man einmal 666 er. 
halten hatte, diese Zahl wegen ihres eigentümlichen Charakters 
nicht in 616 geändert wurde. Die letztere Zahl, die also die 
primäre sein würde, entspricht dem Ziffernwert der Buchstaben 
in der Form AYPEAIO, welche die Volkssprache wiedergeben 
dürfte. Über das Verschwinden von y und o im Auslaut sagt 
MAYSER: »Das auslautende y wurde schon in alter Zeit nicht 
immer oder nur schwach ausgesprochen. Dies beweisen Schreib- 
ungen wie 2(c) owiAy. Dass aber y gerade in Ägypten schon 
sehr frühe infolge von Nasalierung ganz verloren ging, 
zahlreiche Beispiele seit dem 3. Jahrh. v. Chr., in denen 
Schluss-y in der Schrift ausgefallen ist: sie spiegeln offenbar 
die laxere Volkssprache wieder» ? 
lich wie wortschliessendes y) einen schwachen Klang und 
wurde daher häufig entweder gar nicht geschrieben oder 
erst nachträglich hinzugesetzt.»® Indem man ein y (= die 
Ziffer für 50) hinzusetzt und das Wort an OHPION anschliesst, 
erhält man eine grammatisch richtigere Form und die ma- 


gischer klingende Zahl Efandarı EEinovea &£. Die Aus- 
rechnung würde also folgende sein: 


zeigen 


— Auslautendes o hatte (ähn- 


" CHARLES, A Critical and E 
S. 320, 

* MAYSER, Grammatik der 

® Ibid., S, 205. 


xegetical Commentary of St. John 2, 


griech. Papyri aus d. Ptol.zeit, S. 191. 
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A= 4 
Y= 400 
P= 100 
E= 5 
A= 130 
I= vo 
SEAL 

616 
ek 

666 


Gerade der Umstand, dass der Unterschied zwischen den 
beiden Zahlen 50 —v ist, was man auch bei der Lösung 
Nero(n) Caesar berücksichtigt hat, deutet darauf hin, dass der 
verborgene Name auf diesen Buchstaben geendet hat. Es 


dürfte deshalb eine gewisse Berechtigung haben, mit der 


neutralen Endung zu rechnen. 
Dass mit der E-Form statt mit der gewöhnlichen H-Form 


gerechnet wird, könnte beim ersten Anblick als ein schwacher 
Punkt in der vorgeschlagenen Lösung aufgefasst werden. Ich 
habe nämlich nur folgende Inschriften gefunden, in denen der 
e-Laut des Namens mit. dem kurzen Vokal wiedergegeben wird: 

CIL III 7549 (zweisprachig) AdpeA(iz), 

CIL X 1492 Aßpektava, 

Arch. Epigr. Mitteil. 192, 15 AöpsAla. 
Als Beispiel einer entgegensetzten Wiedergabe des kurzen 
lateinischen e-Lautes sei auf den Namen Tiberius hingewiesen, 
dessen gewöhnliche griechische Form TIBEPIOC ist, aber 
der e-Laut auch mit dem langen Vokal geschrieben wird, z. B. 
Inser. gr. ad res Rom. pertinentes 940,3 und 1468,67 
Teßfptov; Tißmptoroirrov. Diese Schreibweise beruht teilweise 
darauf, dass der quantitative und qualitative Unterschied des 
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e-Lautes verschwunden ist." In den Inschriften aus Syrien 
scheint die Schwankung des Vokallautes sehr häufig zu sein, 
2 B. &utipag, naderkg, wöeg, tüye, vine etc. (Siehe Printice, 
Exped., Div. III, Sekt. A, S, 482 und Sekt. B, $. 230, vo 
ung. so Wörter mit € statt m katalogisiert sind.) In den oben 
zitierten zweisprachigen Inschriften hat wahrscheinlich die 
lateinische Schreibweise des Namens die griechische beein- 
fusst. Für jemanden, dem das lateinische Wortbild vertrauter 
war als das griechische, war die Schreibung mit & natürlicher, 
falls der Betreffende ausserdem keine grössere Bildung besass, 
Die Anhänger der neuen Lehre bekümmerten sich wenig um 
die äussere Form der Sprache.” Ihre Feinde nannten sie 
arER Mal Terhvag yndt Ta npÜTa Ypaııara nepaamndrac. 
Trotzdem ist, scheint es mir, der Umstand, dass mit E 
Statt mit H gerechnet wird, der ernsteste Einwand, der sich 
gegen den Lösungsvorschlag AYPEAIO(N) erheben lässt. Die 
wenigen Beispiele, die für Schreibung des Names mit kurzem 
E angeführt worden sind, stammen wahrscheinlich aus später 
Zeit und die maskuline Form ist nicht vertreten. Es scheint 
darum geeignet, die Beweisführung auf diesem Punkte zu er- 
härten. Eine gewisse Bedeutung ist folgendem Beispiel zuzu- 
messen, Carm.epigr. 1359 (475 n. Chr.): Aurelius penetrans..., 
wo die zweite Silbe kurz gemessen wird, sowie die Form Aur- 
lius (siehe Thesaur, Linguae Lat. unter Aurelius), die darauf 
hindeutet, dass der Vokal erst verkürzt worden und dann 
ganz verschwunden ist, Man vergleiche auch die französische 
Form ‘Orleans’ aus Aurelianum. Die Quantität des Wortes 


hat also geschwankt. Es ist indes klar, dass es, 
Zahl 666 etwa bei Plato vorkäme, 


wenn die 
ganz undenkbar wäre, mit 
" MAYSER, Grammatik der 


* MICHAELIS, Der Atticism 
testamentliche Wissenschaft, 


griech, Papyri aus der Ptol.zeit, S. 64 flı 


us und das N, T,, Zeitschrift für die neu- 
Band 22, 1923, $, 93, 
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Nun ist 4 wohl- 
kalypse, jn einem 
Vrsprünglich noch 
der jetzige Text,’ 


erfahren, die 
g wurde, als das Christentum mit der gebildeten w 
eit 


iner SO ungewöhnlichen Form zu rechnen 
& 


pekann 


vulgäre , 
viel volkstümlicher gewesen sein dürfte ajs 


N. T. hat nämlich eine Attizierung 


t, dass das N. T., besonders die Apo 
n Griechisch geschrieben ist, das 


Das 

wendi 
in Berührung kam. In diesem Zusammenhang sei daran 
erinnert, wie RENAN den Stil und die Sprache der Christen 
arakterisiert: Ils (les textes) sont plats, simples, grossiers, naifs, 


h 
liess aux lettres sans orthographe que s'&erivent de nos 
jours les sectaires communistes les plus dedaignes, Jacques, 
Jude rapellent Cabet ou Babick, tel fanatique de 1848 ou de 
1871, convaincu, mais ne sachant pas sa langue, exprimant 
ı bätons rompus, d’une fagon touchante, sa naive aspiration 
a la conscience. Et pourtant, ce sont ces begayments de 
gens du peuple qui sont devenus la seconde Bible du genre 
humain. Le tapissier Paul Ecrivait le grec aussi mal que 
Babick le frangais.' 

Nehmen wir an, die obige Lösung sei richtig und die 
mystische Zahl beziehe sich auf die Verbindung zwischen 
dem Mithriacismus und dem Kaiserkult, die in der Apokalypse 
dadurch symbolisiert wird, dass der Name und die Zahl des 
Tieres und des Menschen zusammenfallen. Zweifellos würde 
die Zahl dann in erster Linie ‘auf die Verhältnisse in Italien, 
Gallien und Germanien Bezug nehmen, denn in dem rein 
griechischen Kulturgebiet hatte der Mithraskult keine grössere 
Verbreitung. Derjenige, welcher die Zahl ausgedacht hat, 
würde unter den gegebenen Voraussetzungen besonders an 
Italien, speziell an Rom gedacht haben, wo sich die religiösen 


n 3 MICHARLIS, Attizismus in N. T., Zeitschrift für die neutestament 
ichs Wissenschaft, Jahrg. 1923, Bd. 22, S. 96. kuflen 
RENAN, Marc-Aurtle et la fin du Monde antique, 1883, Sı 51% 


[} 
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und politischen Strömungen der Zeit am stärksten geltend 
machten. »Da Rom in der zweiten Hälfte des zweiten Jahr. 
hunderts das Zentrum der Christen wurde und da von dort 
die christliche Propaganda ausging, ist es wahrscheinlich, 
dass der Erfinder der Zahl in dem Teil des römischen Reiches 
lebte, wo der Kampf zwischen den Anhängern des Kaiser. 
kults und den Christen am heftigsten tobte. Er musste dann 
unvermeidlich nahezu jeden Augenblick auf den kaiserlichen 
Namen stossen, mit dem seine Feinde »benannt» wurden, 
und das lateinische Wortbild des Namens musste sich ihm 
so einprägen, dass er, auch wenn er das Griechische gut 
beherrschte — was in der Regel bei den Pionieren der neuen 
Lehre nicht der Fall war — bei Konstruktion der Zahl durch 
die lateinische Form beeinflusst wurde. 


Folgende Inschriften zeigen, wie die Schreibweise des 
Namens schwankt: 


CIL. XIV. 659. (Latium.) 


D. M. 
AURELIOS HLIODO 
ROS ET AURHLIA 
TROFIME FECERUM 
AURELIO TE 
SEO FILIO 
BENE MERENTI. 


CIL. VI. 5825. (Latium.) 


D. M. 
.»„au|RELIUS PHILETUS AUG LIB 
EEE /FUSTE ET CUM BARISIA MARCE 
‚la u/X ET AURILIA PHILETE FILIA etc. 


Nach den Nam? ee TROFIME und er 

urteilen, stammt die a zitierte Inschrift nicht “ 
ömern, sondern ei griechischsprechenden Fran 
grapbie und Endungen deuten vielleicht noch Be: 
einen olchen ige Auch die zweite Inschrift mit den 

amen pHILETUS und FEINEN dürfte von gleicher Art 
geifl: Der fragliche Ve7z wird auf nicht weniger als drei 
3% ‚schieden Weizen wiedern ge BE E, I und griechisches 
H. Die Ursache dieser Eigentümlichkeit ist natürlich die, 
dass der Verfasser bald durch die griechische, bald durch 
die jateinische Form, soreh! die schriftliche wie die münd- 
liche beeinflusst war. Einen Beweis für eine griechische E- 
Form bilden diese Inschriften natürlich nicht, aber sie zeigen, 
dass die Schreibung des Vokallautes sehr schwankend war. 


Für griechischs 
gebiet jebten un 


nische Form gebrauchten, 
im täglichen Leben auditiv und visuell stärker einprägte als 


liegt es natürlich äusserst nahe, sich in griechi- 
s beiden Sprachen gemeinsamen Buchstabens 
wie sie in lateinischer in den angeführten 
(HLIODOROS, 


zu 


Orth 


prechende Personen, die im lateinischen Sprach- 
d abwechselnd die griechische und die latei- 
welch letztere sich wahrscheinlich 


die erstere, 
scher Schrift de 
E zu bedienen, 
Inschriften einen rein griechischen Buchstaben 


AURHLIA) neben E geschrieben haben. 
Zur Verteidigung der E-Form des Namens lässt sich also 


folgendes anführen: 
1) Beispiele für die E-Form finden sich in griechischen 
2) In lateinischen Texten kommen E, I und H vor, was auf 


die griechische Transkribierung zurückzuführen ist.“ 
kribiert wird, ergibt sich 
Itacismus als Adpräras 


Texten. 


: Wenn das lat. Avrelius ins griechische trans 
regelmässig AdphAtog, welche Form wegen des 
ausgesprochen wird. Wenn der ursprüngliche e-Laut des Wortes auf 
griechisch wiedergeben werden sollte, kann man nicht n, welcher Vokal 
seinen e-Laut verloren hat, anwenden sondern muss 3 heranziehen. 


473363. H. Lilliebjörn. 


so 


3) Es gibt Beispiele dafür, dass der ursprünglich lange Vokal 
E kurz geworden und ganz verschwunden ist, 

4) Falls die vorgeschlagene Lösung richtig ist, dürfte die 
isopsephische Zahl im lateinischen Sprachgebiet gebildet 
worden sein, wo infolge visuellen und auditiven Einflusses 
leicht die Schreibweise AYPEAIO(N) entstanden und in 
der Volkssprache angewandt worden sein kann. Schliess- 
lich muss auch bemerkt werden, dass sowohl in Inschrif- 
ten und auf Münzen wie in Papyren der Name sehr 
häufig zu AUP abgekürzt ist, welches zu dem spärlichen 
Vorkommen der E-Form und zu der schwankenden Schreib- 


weise vielleicht beigetragen hat. 


Man hat nun zu fragen, ob die Lösung AYPEAIO(N) zu der 
Zeit der Abfassung der Apokalypse passt. Die Ansicht, dass 
das Johannesevangelium und diese Schrift von ein und dem- 
selben Verfasser stammen, ist jetzt von vielen aufgegeben." Die: 
Apokalypse, der eine altjüdische Offenbarung zugrunde liegt, 
dürfte vor dem Durchbruch des Christentums Interpolationen 
erfahren haben, wenn sie auch früh unter den heiligen Schriften 
besonders im Abendlande, gezählt wurde.” Die Verse, die von 
der isopsephischen Zahl handeln und eine Erklärung der Tier- 
vision enthalten, können zu der Zeit eingearbeitet worden sein, 
als Mithra Lehre mit ihrem tierähnlichen höchsten Gott mit dem 
Christentum zu konkurrieren beginnt und von den aurelischen 
Kaisern begünstigt wird. Für diese Interpolationstheorie spricht 
nicht nur die Übereinstimmung der Apokalypse mit den ge- 
schichtlichen Ereignissen, die während der mithrischen Zeit 
stattfinden, sondern auch der Umstand, dass diese Schrift noch 
eine andere Erklärung der Tiervisionen gibt, nämlich in 17,9: 


* HARNAcK, Beiträge zur Einleitung in das N.T., Lpzg 1917, S. 75: 
HırscHT, Die Apokalypse und ihre neueste Kritik, Lpzg. 1895. 
* LEIPOLDT, Geschichte des neut, Kanons, Lpzg. 1908, S. 33 ff. 
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prayel 
8 ist ver. 
a 24 und 8, 20—z7 
(Und die zehn Hörner bedeuten, dass zehn Könige in dem 


Reich entstehen werden?) und dürfte deshalb kaum mit den 
römischen Kaisern in Zusammenhang gebracht werden können. 
Die beiden Erklärungen in Apok. 13 und 17, die Seh af 
hiedene Zeiten zu beziehen scheinen, könnten deshalb 
edene Verfasser haben. 


versc 


verschi 
Die Annahme des kaiserlich-mithrischen Zeichens kann 


als eine Sache von untergeordneter Wichtigkeit erscheinen. 
Für die Christen var diese Signierung indes von verhängnis- 
voller Bedeutnng. Dies wird durch folgendes Märtyrerproto- 
koll’ bewiesen, das, wie man sagen kann, eine antike "Wehr- 
pfichtsverweigerung’ enthält: 

Tusco et Anulino consulibus IV Id. Mart. Tevesti in foro 
inducto Fabio Victore una cum Maximiliano et admisso 
Pompeiano advocato idem dixit: Fabius Victor te monarius 
est constitutus cum Valesiano Quintiano praeposito Caesariensi, 
cum bono tirone Maximiliano filio Victoris — quoniam pro- 
babilis est, rogo ut incumetur. 

Dion proconsul dixit: Quis vocaris? 

Maximilianus respondit: Quid autem vis scire nomen meum? 
Mihi non licet militare, quia Christianus sum. 

N Dion proconsul dixit: Apta illum. 


“ RUINART, ‘Acta Mart., Ratisb. 1859, $. 340. 
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Cumque aptaretur; Maximilianus respondit: Non possum 
\ Yisti um. 

militare, non possum malefacere; Christianus S 

Dion proconsul dixit: Incumetur. 

Cumque incumetus fuisset, EX officium recitatum est: 

Habet pedes V. uncias X. 

Dion dixit ad officium: Signetur. 


Cumque resisteret Maximilianus, respondit: Non facio, non 
possum militare. 

Dion dixit: Milita ne pereas. 

Maximilianus respondit: Non milito, caput mihi praecide, 
Non milito Saeculo, sed milito deo meo. 

Dion proconsul dixit: Quis tibi hoc persuasit? 

Maximilianus: respondit: Animus meus et is, qui me 
vocavit. 

Dion ad Maximilianum: Milita et accipe signaculum. 

Respondit: Non accipio signaculum, iam habeo szgracnlum 

Christi dei mei. J 

Dion dixit: Statim te ad Christum tuum mitto. 

Respondit: Vellem modo facias, hoc et mea laus est. 

Dion ad officium dixit: Signetur. 

Cumque reluctaret, respondit: Non accipio signaculum 
Saeculi, et, si signaveris, rumpo illud, quia nihil valet. Ego 
christianus sum, non licet mihi plumbum collo portare post 
signum salutare domini mei Iesu Christi filii dei vivi... 

Dion dixit: Milita et accipe signaculum, ne miser pereas. 

Maximilianus dixit: Non pereo. Nomen meum iam ad 
dominum meum est, non possum militare, — — — 


* Der Ausdruck "Hlumbum collo portare zeigt, dass die Soldatsignie- 
rung nicht immer eine Tätowierung oder Brandmarkung war. Plumbum 
ist als eine Bleitessera zu verstehen, die an einem Riemen oder einem 
Kettchen am Halse getragen wurde, Mit einer Marke, die wahrschein- 
lich ein Symbol des kaiserlichen Namens darstellte, wurde der Riemen 


P 
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g in das Jahr 295 
ter Zeit, ?eigt aber 


Dieses actum ah dessen Handlun 
Chr. verlegt wird, stammt zwar aus spä 
, die Stellung der Christen zu der küfge 
offenbar religiösen Charakter hatte, ne 
‚ in denen die Anhänger der beiden | N römischen 


m den Einfluss kämpften und die religi 
betrieben wurde, hat die Signierung durch die Berüh 

em Orient Eingang gefunden und ist allmählich en 
fi festgelegt ec Die Soldaten haben sich sicher “ 
allge meinen der Signierung nicht widersetzt, soweit sie keine 
Christen waren. Eher haben sie das Zeichen wohl als ein 
magisches Schutzmittel gegen all die Gefahren betrachtet, 
denen sie ausgesetzt waren. In dem angeführten Aktenstück 
steht ‘Saeculum’ antitetisch zu ‘deus meus’: ‘Non milito Saeculo 
sed milito deo meo’ und weiter steht 'signaculum Saeculi” im 
culum Christi dei mei’ oder 'signum salu- 


N. 

| ’ 
n- Pichen Signierung 
“Ehren miteinan. 
j Öse Propaganda 
eifrig 
mit d 


Gegensatz zu ‘signa 
tare domini mei Iesu Christi’. Diese Zusammenstellungen 
weisen ganz deutlich darauf bin, dass mit ‘Saeculum’ ein Gott 
gemeint werden muss. Man darf nämlich dieses Wort nicht 
bloss mit ‘Zeit’ oder ‘Zeitalter’ übersetzen; denn das würde 
einen nur, recht schwachen Sinn ergeben. Oben ist ange- 
deutet, dass der höchste Gott der Mithraziten wahrscheinlich 
den Namen Aldy oder Saeculum geführt hat. Die mithra- 
zitische Theologie hat von den zrvanistischen Magiern diese 
Gottheit (Zrvan akarana — die unendliche Zeit) übernommen 


oder die Kette versiegelt, wodurch der Ausdruck 2mfo illud leicht er- 
klärbar ist. Mit dem ersten Befehl des Prokonsuls 'Signetur' ist, glaube 
ich, eine körperliche Signierung gemeint. Der spätere Befehl act) 
signaculum kann auf die Anlegung der Bleitessera hindeuten, was 
natürlich eine vermilderte Form der Signierung ist. Die Erzählung will 
die bedingungslose Standhaftigkeit der Christen hervorheben, die nicht 
m einen Schritt zurückweichen. 
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und benannte sie bisweiler 


ns Samen." 
oder lateinischen Nan ni Wi 
: ö - den löwenköpfigen h 
ZoRGA ist der Erste, der phgen Gott mit 


diesem Namen bezeichnet.” Sein NORSER wurde An fäng. 
lich ‘abgewiesen, aber GRRONL DEE? Seal zu ZORGag 
Ansicht.° Sind wir berechtigt, in der teen Märtyrerakte 
‘Saeculum’ mit dem höchsten Gott der Mithraziten zu identi. 
fizieren? Alles spricht dafür. Die Handlung spielt in Sol 
datenkreisen, wo eben der Mithrazismus die grösste Au 
breitung hatte und den stärksten Einfluss ausübte (Cumonr Vo 
S. 246: »Le prineipal agent de sa diflusion est certainement & 
Tarmde. La religion mithriaque est avant tout celle del E 
soldats, et ce n'est pas sans motif qu’on avait donne a 
inities d’un certain grade le nom de mzlites.») N“ ? 

Die Zeitangabe, 295 n. Chr., fällt in die Regierung Diokle. 
tians, eine Zeit, wo der entscheidende Kampf zwischen den. 


1 mit den angeführten griechischen, 


beiden Gegnern am heftigsten tobt. Hierzu kommt die An- 
gabe über die Signierung, die ja mit den mithrazitische M 
Gebräuchen übereinstimmt. Man wird daher behaupten kön- 
nen, dass dieses vorliegende Aktenstück sich auf die mithra. 
zitisch-christlichen Kämpfe bezieht. a 

Wenn also das Wort ‘Saeculum’ in dem Zitate auf den 
mithrazitischen Alty hindeutet, haben wir einen weiteren Be- 


0 


weis für die mithrazitische Signierung und schliesslich auch 
dafür, dass das Kaiserzeichen und das Mithrasmal zusammen- 
fallen‘, worauf auch der Apokalyptiker anspielt, wenn er sagt, 


” CumoNT, die Mysterien des Mithra (Deutsche Aufl. ausg. Lai 
1923), S. 97. j 2 
* ZOEGA, Abhandlungen ed. Welcker, 1817, S. 187 ff. 
®.CUMONT I, S. 76. j 
* In zwei Inschriften führt der Name Mithras das Beiwort ‘s 
Jaris‘ (Cumont II, Inscript, 279-480 = CIL, VII, 645—646, 252 n. ( 
DEO SOLI INVICTO MYTRAE SAECULARI etc. und ([1(O) 
Ofptimo) M(aximo)) INVICTO MITRAE SACULARA(i) etc, Ursprün, 
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die eines >Menschen» ge; 
f f « * (u 
id autem vis Scire nome y ‘ 

e Qu N meum? und Nomen 
nigsteng dar- 


en Signierung 


die Zahl des »Tieres> auch 
dass 


Die Satz | 
m jam ad dominum meum est’ scheinen we 
meu ur 3 
f hinzudeuten, dass ein Zusammenhang zwisch 
au 


Ad Namensannahme besteht, 
u f P r 
Der in der isopsephischen Zahl verborgene Name würde 


ich also auf den römischen Kaiser und die kaiserliche Herr- 
$ 


schaft überhaupt mit all ihren Militär- und Zivilbeamten be. 


ziehen, die speziell des Kaisers Namen fragen und mit dem 
Bürgerrecht ausgezeichnet werden.” Es wurde bereits ange- 
deutet, dass die grosse Verbreitung des Namens mit der des 
Mithriacismus zusammenfällt. Eine andere nicht unwichtige 
Kongruenz ist, dass die oben erwähnte Beamtenklasse, in welcher 
der Name am zahlreichsten vorkommt, die stärkste Stütze 
und die treueste -Anhängerschaft des Mithriacismus bildete,* 

Wenn der Name auch religiöse Nebenbedeutung hat, wie 
ich nachzuweisen versucht habe, so spielt die Zahl deshalb 
ausserdem auf den mit der Sonnenreligion verbundenen 
Kaiserkult an, der in der Annahme des kaiserlichen Namens 


glaubte man, dass dieses Epithet auf die Judi saeculares’ hindeute, die 
im Jahre 246 n. Chr. abgehalten wurden. (Cumoxr, I, S. 307, Fussnote r.) 
Der wahre Grund aber für die Benennung 'saecularis’ ist m. E. der 
Umstand, dass auf dem Denkmal (Cumoxt II, S. 395, Monument Nr 273), 
auf welches sich die zitierten Inschriften beziehen, Mithra gewissermas- 
sen die Funktion des höchsten Gottes Aldy zu erfüllen scheint: die 12 
Tierkreiszeichen rahmen den Gott auf ähnliche Weise ein wie auf dem 
Denkmal von Modena (Revue Arch, 1902, Pl. I), das einen Alöw dar- 
stellt. Auch die Attribute, die die beiden Götter in den Händen halten, 
sind von ähnlicher Art, 

Wie unten gezeigt werden wird, hat eine Verwischung zwischen dem 
höchsten Gott und Mithra stattgefunden, wie auch der Nprarög der Apo- 
kalypse Züge des Aion aufweist, Ich bemerke übrigens, dass in einer 
Christlichen Inschrift aus Bostra (WADDINGTON, Nr. 19362) alöwag als 
Prädikat für Xptorös vorkommt, 

“ MiTTEIs-WILCKEN, Grundzüge, I, 1,55 f. 

° Cumont, 1, 275, und II, 535. 
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usdruck fand. Natürlich kann nn 4 


> 


und Zeichens einen A 
[ 


nicht annehmen, dass alle Aurelier Mithriasten waren, wenn. 
gleich zweifellos eine gewisse Beziehung zwischen dem Name 
und der Zugehörigkeit zur Mithrasreligion bestand, 

Die hier vorgeschlagene Lösung kann nicht beanspruchen, 
die unbedingt richtige zu sein. Aber die mit dem Inhalt der 
Apokalypse übereinstimmenden Eigenschaften des Namens 
Aurelius sind derart, dass, wenn die mystische Zahl in a | 
zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts entstanden ist und 
wirklich einen römischen Kaisernamen verbirgt, ein anderer 
Name unter den damaligen Kaisern kaum in Frage kommen 
kann. Sollte die Zahl andererseits aus dem ersten Jahrhun- 
dert stammen, so dürfte man vergebens nach einem römischen 4 
Kaisernamen suchen, der mit dem OHPION der Apokalypse. 


in Übereinstimmung gebracht werden könnte. 2 


’ 


r 


KAP. IV. 


Über das liegende und ‚stehende Kreuz in Papyren, 
Inschriften und auf Marmorköpfen, 


Wie es oben angedeutet wurde, ist das Kreuz ursprünglich 
ein der Sonnenreligion heiliges Zeichen und von den Christen 
in einer veränderten Gestalt übernommen: das liegende Kreuz 


% wird von dem stehenden + verdrängt. Wahrscheinlich 


haben diese Zeichen die Form des Christusmonogramms be- 


einflusst: das konstantinische X, das die gewöhnlichste Form 


darstellt und das sogenannte monogrammatische # 


‚ welches 
jüngeren Datums ist." 


In den griechischen Urkunden von Ägypten kann man 


Zeichen von demselben Aussehen wie die hier genannten 


wiederfinden. Ob sie aber in den Papyren einen religiösen 


ist fraglich. Das liegende Kreuz kommt spo- 
radisch schon in dem 1, nachchristlichen Jahrhundert vor 
BGU 531 (70—80 n. Chr). Im 2. und 3. Jahrh. wird es 
häufiger, um schliesslich in byzantinischer Zeit zu verschwin- 


den und von den beiden genannten Christusmonogrammen 
und dem stehenden Kreuz ersetzt zu werden.” 


Sinn haben, 


“ WILPERT, J., Die röm, Mosaiken und Malereien der christl. Bau- 
en von IV. bis XII. Jahrh., $. 29ff. Vgl. Dictionnaire d’archeologie 
Chretienne et de liturgie (Cagnat), s. v. 'Croix”. 

? Über das ee Zeichen in 2. & 3. Jahrh, siehe z. B. BGU 
Tun 164, 246248, 261, 332, 417, 435, 449, 615. In byz. und arab. Zeit 

"295, 303, 304, 306318, 320, 364371, 395404 669-671, 
673—695, 725, 736—740, 795—798, 960968. 


ji 
N 
#. 
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In Privatbriefen des 2. und 3, Jahrhunderts ist oft das 
Apyrus 
eingeschoben z. B. BGU 601 (2. Jahrh. n. Chr.), Verso: Ansdye 

» 


liegende Kreuz in die Adresse auf der Rückseite des P 


Nedo Arnd X Taoovyaplilw Aderprs Taodyou. WILCKEN 
ist der Auffassung, dass die Kreuze den Platz für die Schnur 
markieren‘ und daher von keiner oder nur geringer Bedeutung 
wären. Es ist möglich, dass diese Erklärung tichtig ist, 
Wenn man aber in Briefen späteren Datums an derselben 
Stelle ein Zeichen gleich dem Christusmonogramm eingescho. 
ben findet, ist die Annahme WILCKENS keinesfalls sicher, Ein 
Brief aus byzantinischer Zeit, BGU 151, hat folgende Adresse 
auf dem Verso: Edoeßiv X rap& ....[. Solche Zeichen müssen 
einen andern Sinn haben als wie er ihnen von WILCKEN zuge. 
sprochen wird. Vielleicht könnte es sich schlechthin um Sigla 
für yeıpöypxpov handeln. Es wäre möglich, dass ursprünglich 
diese Zeichen, wie angedeutet wurde, profaner Art sind. Wegen 
der Gleichheit aber mit heiligen Zeichen (Sonnensymbol und 
Christusmonogramm) könnte man ihnen allmählich einen sacra- 
len Sinn beigelegt haben. Ein analoges Beispiel zu dieser 
Sacrifizierung bietet eine Erzählung GREGORS D. GR, über den 
heiligen Mönch Martyrius und das kreuzgezeichnete Brot. 
(Bekanntlich war das Brot im Altertum aus praktischen 
Gründen oft durch zwei Diagonallinien geteilt: quadra ist ein 
Stückchen Brot). GREGOR D. GR. berichtet, dass eines Tages 
dieser heilige Martyrius zu seinen Brüdern kam und fragte, 
als er fand, dass das Brot nicht gezeichnet war: »Quare 
hunc minime signastis?” Qui hoc dicens, setzt GREGOR D. 
GR. fort, signum crucis digito contra prunas fecit. Quo 
signante protinus immensum crepitum panis dedit ac si ingens 
in ignibus olla crepuisset. Qui dum coctus postmodum fuis- 


* MITTEIS-WILCKEN, I, 2, S. 566. Siehe auch Archiv für Papyrus 
forschung I, 76, Ye 
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btractus, ea Cruce signatus inventug est Quam 
‚ 


ione SU 
ab I8 
set 


‘+ tr 
contactuS, sed fides fecit. 
non 


Immerhin ist es sicher, dass sacrale Zeichen 

h vorkommen. In BGU 364 (553 n, Chr) 
Br. m Namen Foibammon die bekannten Ay 
über zur feststellen.” Über den Namen Markos Ki 
staben in BGU 692 bzw. 693 (byz.-arab, Zeit) cn 
BE hendes Kreuz. Auch literarisch scheint dieser Brauch 
Be zu sein. Bei: Minucıus FELIX, Octavius ER 


häufig in 
kann man 
chen Buch- 


ed. 
Waltzing) heisst es: Occultis se notis et insignibus noscunt 


et amant mufuo paene antequam noverint, Der Kirchen- 
schriftsteller SOZOMENOS berichtet eine Episode, die die 
hier erwähnte rätselhafte Bewandtnis mit den Kreuzen noch 
klarer beleuchtet.” Der Eunomianer Eutychios wurde aus 
seiner Sekte wegen einer Meinungsverschiedenheit in der 
Lehre ausgestossen. Er begab sich zu Eunomios selbst, der 


damals im Exil lebte, um zu klagen. Eunomios gab dem 


Eutychios recht xal ovymsfaro adro, Hang od Yııcoy 2y 
adroig ovvedyeodar tols KAayshı ya Ypaiıdray Apızvaund- 
vorg.& npös pas adrobs Epod6koug Emkot, due Musiov &yyoe- 
yousvav Teig Erriovohaig, AXYWOTWYy Talz Ella. 


WESSELY hat in seinen Studien zur Paleographie und 


Papyruskunde, Teil 3 u. 8, eine Menge von Papyren und 


Ostraka aus byzantinischer Zeit gesammelt, die ebenfalls diese 
Kreuze aufweisen. Dass wir wirklich die in diesen Urkunden 
von alltäglichem Inhalt vorkommenden Kreuze als religiöse 
Zeichen und nicht bloss als Anfangszeichen von geringer Be- 
deutung oder Punkte zu betrachten haben, beweist folgendes. 

" GREGOR D. GR,, Dialogorum I, ı1 (MıGNe PL., 77, 212 A). Vergl. 
auch DÖLGER, Ant, und Christ, I, 39 fi. 


® Über die Bedeutung XMT=Xprorög), Mama), Maderir) oder 
Greg) (6 &y) M(aptag) I(evvneig) siehe PRENTICE, Exped., S. 23. 
i) SOZOMENOS, PG, VII, S. 592. 


Xp: 
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In vielen Papyren, wo das Kreuz auftaucht, findet sich auch 
das akklamatorische dv Fed, z. B. bei WESSELY, Studien 
zur Paleographie und Papyruskunde, 3, 1085: + DMasıoe) 
Nerrhprog dv dep. Auch in Inschriften gibt es analoge Bei. 
spiele mit der sdv Yeu-Formel (bei Prentice Inscr, Nr, 305 
und Prentice Exped. Nr. 51), die das Kreuz im gleichen 
Lichte zeigen. Da nun aber kein Zweifel darüber herrschen 
kann, dass in diesen Inschriften das Kreuz religiös-symbo. 
lischer Natur ist, scheint es wahrscheinlich, dass in den ge. 
nannten Urkunden die Kreuze gleichen Charakters sind, 

Um zu den liegenden Kreuzen vorbyzantinischer Papyren 
zurückzukehren, so sei an dieser Stelle die Vermutung aus. 
gesprochen, dass auch diese höchst wahrscheinlich religiöse 
Symbole waren. Ihr Vorkommen in Privatbriefen wurde oben 
erwähnt. Sie erscheinen darüber hinaus auch) in rk a N 
von mehr oder weniger offiziellem Charakter. 


Am Schlusse von PLeip. 3 (Diagraphe über einen Haus 
kauf, 256 n. Chr.) befinden sich acht liegende Kreuze, 
MiıTTEIS kommentiert sie folgendermassen:» — — — doch ist, 
das achte als unsicher bezeichnet, da ich an einer Stelle nich il 
genau ausnehmen kann, ob ein oder zwei Kreuze vorliegen, 
es also deren auch bloss sieben sein können. Da im ganzen 
sieben Personen an der Urkunde mitwirken — — —, habe 
ich daran gedacht (unter der Voraussetzung, dass etwa bloss 
sieben zu lesen seien) zu fragen, ob nicht die Kreuze die 
Stelle von ebensoviel Siegeln vertreten sollen, Allerdings 
möchte ich die Frage für die vorliegende Urkunde verneinen, 
weil doch die Urkunde ein Ben er und u auch ba 


davon zu siegeln gewesen wäre, Auch ist es öfters Pr 
eklatant, dass die Zahl der Kreuze die der an der Urkund e 
beteiligten Personen weit übersteigt, vgl. z.B. BGU 179, wo 
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vei beteiligte Personen elf Kreuze kommen EN 
N * * A, A 
au r wird es sich empfehlen, in ff; f 
erhin abe ‚ In Hinkunft he def 


m solche Kreuze genau zu zählen.» 
7A b 


Mn ist wohl denkbar, dass man anstatt der Siegel religjg 
; öse 
hen verwendete, welche ja von der gleichen bi 


7eic 126 i Ö 
zei e die Siegel sein könnten, 


fiekung WI f 
W In PLeip: 9 (Apographe über eine Darlehnsford 

it Hypothek, 233 n. Chr.) sind am Schluss des Schr 
5 he Kreuze auf folgende Weise angebracht: 


ndender 


erung 
eibens 
ähnlic 
Fe er Et 
ee TIxt=zz 
x = —— — ._.._ 
Sn — — REEL 
KICK X CEER 


MITTEIS hat auch hier die Vermutung ausgesprochen, dass 
die Kreuze die Siegel der zeichnenden Personen darstellen, 
aber mit Hinsicht auf den Charakter der Urkunde als Original 
diesen Gedanken wieder verworfen. Die in dieser Urkunde 
agierenden Personen sind die drei Mündlinge, ihre Mutter, der 
Archivverwalter, der Advokat und der Schreiber, also sieben. 
Da alle diese denselben Namen, nämlich Aurelios führen — 
wie im vorigen Falle, PLeip. 3 — liegt die Annahme nahe, 
dass die Kreuze mit diesen Namen in Zusammenhang stehen 
können.“ Die Beispiele liessen sich hier leicht vermehren. 


BGU 93 (Brief, 2/3 Jahrh.) zeigt folgende Adresse auf der 
Rückseite: 


"Aßodrı oderepavi Klatpewv?) n(ap&) Icorlatau) via. 

“ Die Siegelbilder, die in der Regel Götter darstellen, stehen oft in 
Zusammenhang mit dem Namen des Siegelbesitzers. Vgl POxy 105 
(Hadr. Zeit) Sarapion, Enkel des Dionysios, hat als Siegelbild ‚den Gott 
Dionysos; Hekaton, Sohn des Sarapion, führt in seinem Siegel das 
Bild von Sarapis etc. Vergl. auch: DÖLGER, Sphragis, S 5 
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Kreuz als eine Verkürzung 


Der Vorschlag VIERECKS das a 
hlerhaft, weil dieses Wort 


für yalpeı zu deuten ist sicher fe 
schon in der Einleitung des Briefes vorkommt. Hier wäre 


die Annahme berechtigt, dass dieser "ABoog derselbe ist, der 


in BGU 4 (2/3 Jahrh.) über einen Verlust 
kamerad ihm zugefügt hat, klagt. Der Titel (Oderepavge), 


der Fundort (Faijüm) und die Zeit (2/3 Jahrhundert) sind 


beiden Papyren gleich, aber in diesem officiellen Schrei. 

ben hat "Aßodg den Namen Aurelios zum Zeichen seiner 

Civilitas beigefügt, während dieser Titel in jenem Privatbrief 

an den Sohn aus naheliegenden Gründen fehlt. er: 
Der Anfang der Klage lautet: 


Neovijpw Todotw Xlars)plyn) rap& AdpnAlov "ABoürog odrepavod, 


den ein Kriegs- 


D 
AS 


Die Buchstaben Xp, die WILCKEN als yıAtapyy erklärt, sind, 
glaube ich, Sigla für &rarovräpyng = centurio mit polize 2 
licher Vollmacht.“ > 

Es hat den Anschein, als ob das Kreuz in der vorigen Ur- 
kunde den Namen Aurelios ersetzte. Wie dem auch sei, 
so verbleibt es dabei, dass das liegende Kreuz in den Papyren 


dem Christusmonogramm verdrängt wird. 
Das liegende Kreuz in Inschriften ist sehr selten. % n 


tiques publ. par Vogue, Nr. 76) aus dem Jahre 135 n. Chr, 
die letzte Zeile, die das Datum enthält, von zwei‘ x umge- 
ben, die Vogue folgendermassen kommentiert: Ce ne so nt 
Pas des signes de ponctuation; ce röle est ordinatrei nt 
Joue, quand il est rempli, par des feuilles de lierre . Be | 


* Siehe PREISIGKE 5 7 
PTebt. 334. KE, Fachwörter unter Enurovräpgng: Vgl. auch 
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it impossible, je crois, de citer une insceription grecque 
seral 


a cet usage 5 
de % use de sa double qualite de r 

RK warca I eruc 
La 


initiale du nome de Xp 
dınik“ 


Syrie dans laquelle le X soit employe 


iforme et 


es ya cte employ& de tres-bonne 
eure. comme symbole chretien.» Jedenfalls Muss hervorge. 
he 


hoben werden, dass die genannte Inschrift nicht als christ- 
lich erwiesen ist, und das liegende Kreuz als speziell ehrise 
liches Symbol in diesem Zusammenhange wenigstens sehr 
selten ist.” Das stehende Kreuz als sacrales Zeichen dagegen 
ist in den christlichen Inschriften durchaus häufig.” 

Es gibt viele Marmorköpfe und andere Skulpturen, auf 
denen das liegende Kreuz wie eine Narbe eingeritzt ist. Ich 
gebe hier ein Verzeichnis über diese Denkmäler, die Ber- 
nouLLI und DENNISON grösstenteils behandelt haben. 


Verzeichnis über die sog. Scipioköpfe. 


I. Oberlin; weisser Marmorkopf auf moderner Büste, ge- 
kauft in Rom 1881. 


Das charakteristische Mal an der 
rechten Seite, 


Die Pupillen sind nicht angegeben. Ab- 
gebildet bei DENNISON, Amer. J- Arch., IX, 1905, Pl. I. 


2. Rom; Museo delle Terme. Weisser Marmorkopf, stark 
restauriert, im Tiber gefunden. Mal an der rechten Seite. 
Spuren von Pupillen. HELBIG, Führer Nr. 1137: »Aus 
tepublikanischer Zeit» e). 

B: 


Paris; Louvre, Salle Molien. Weisser Marmorkopf auf 


ı Jedoch ist X zuweilen ein Abkürzungszeichen für Nawris: Siehe 
au, di Arch. Crist, Serie II — Anno Ill, Roma 1878, S. 157: 
S Siehe Dictionnaire d'archeologie chretienne et de liturgie (Cagnat), 
V, "Croix’, 
W 2 BERNOULLL, Römische Ikonographie, Stuttgart 1892, S. 32% 


ENNISON, A new head of the so-called Scipio type in Amer: ]. 
Arch, IX, 1905, S, ir, 
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ws 


fremder(?) Büste. Mal auf rechter Seite. Pupillen nicht 


angegeben. Herkunft unbekannt. 


Wien; Kunst. Hist. Hofmuseum. 
mit Spuren von Feuer. Mal auf der rechten Seite. Pu- 


pillen nicht angegeben. SACKEN-KENNER; Die Samm- 
lungen des K. K. Münz- und Antiken-Cabinetes, I 126, 
Rom; Marmorbüste im capitolinischen Museum, Philoso- 
phenzimmer, Nr. 49. Zwei Drittel der Nase und die Ohr- 
d ergänzt, sonst ist der Kopf wohl erhalten, 
massiv gearbeitete Büste, auf 
em Täfelchen die Inschrift 


Weisser Marmorkopf 


muscheln sin 
Nackte, ungebrochene, 


deren unterem Rand auf ein 
P. COR. SCIPIO AFR steht. Der Dargestellte ist völlig 


kahlköpfig oder glattgeschoren und bartlos. Links über 
der Schläfe eine Narbe von dieser Form X. Die Zeit- 
bestimmung ist schwankend. HELBIG: »Jedenfalls deutet 
der physiognomische Typus wie der Styl des Kopfes 
aufeine Persönlichkeit aus republicanischer Zeit.»(?) Sicher 
richtiger ARNDT: >Die Arbeit fällt nach Büstenform wie 
Augenbehandlung nicht vor das Ende des 2. Jahrh. 
n. Chr.» Abg. bei DENNISON, Fig. 1 und BERNOULLI, 
Taf. 1. 

Rom; Kopfl?) von dunkelgrünem Basalt in Palazzo Ros- 
pigliosi auf einer fremden Büste aus vergoldeter Bronze. 
Narbe auf der rechten Seite X. Pupillen nicht angegeben. 
Abg. bei DENNISoN, Fig. 3 und BERNOULLI, Taf. II. 3 
Rom; Kopf im Museo Chiaramonti des Vaticans, Nr. 232, 
von nero antico, auf fremder Büste von weissem Mar- 
mor. Kreuzförmige Narbe auf der rechten Seite. Pu- 
Pillen angegeben. »Aus antoninischer Zeit? laut AME- 
LUNG, Die Sculpturen des Vat. Museums I, Nr. 232, 
Taf. 47. 


Rom; ein dem vorigen ähnlicher Kopf mit Narbe ist einer 


12. 


15. 


16, 


53363, 
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Gewandfigur aufgesetzt im Hof des Pal, Giustiniani, Die 
Namensinschrift auf der Plinthe modern, Abg. bei 
GrARAc, Mus. d. sc., pl. 900, 
Rom; weisser Marmorkopf im Casino der Villa 
untere Gallerie links, Nr. 45. Narbe auf der rechten Seite, 
Pupillen nicht angegeben. BRUNN-BRUCKMANN-Anypr, 
Nr. 195. Abg. bei DENNISoN, Fig. 4. 
Rom; in den: Magazinen der Commissione archeol, muni- 
cipale befindet sich, nach Hexig, die 1875 auf dem 
Esquilin gefundene >Scipiobüste» mit Narbe. 
BERNOULLI, S. 40, Nr. 14. 


Albani, 


Siehe 


Florenz; weisser Marmorkopf in der Uffizien-Halle der 
Inschriften, Nr. 274. Auf fremder Büste. Über der 
Schläfe eine tiefe Narbe. Pupillen nicht angegeben. 
Abg. bei BERNOULLI, I, S. ar. 
Mantua; Kolossalkopf, Nr 1383. Mit Narbe über der 
Mitte der Stirn. Echtheit bezweifelt. Abg. bei Lapus, 
Mus. di Mant., III, 28.2. 
Paris; Kopf aus Basalt im Cabinet des Medailles. Ge- 
funden in einer Schenke zu Rambouillet, wo er als Ge- 
wicht eines Bratspiesses diente. Die Narbe auf der 
rechten Seite und eine tiefe Wunde über der Mitte der Stirn. 
Pupillen nicht angegeben. CHABOUILLET, Cat. gen., Nr. 
3290. Abg. bei Duruy, Hist. des Romains, I, S. 643. 
Paris; Marmorkopf; ebenda. CHABOUILLET, Cat. gen., 
Nr. 3291. Echtheit bezweifelt. 

München; Büste in der Glyptothek, Nr. 266, aus Rom 
Stammend. Narbe über der Stirn. 

München; Marmorbüste, ebenda, in der Vorhalle zum 
"ojanischen Saal. Mit der gewöhnlichen Kahlheit und 
der Kreuzschramme. Pupillen nicht angegeben. (Im Kat. 
Y. BRAUN nicht angegeben.) 

H, Lilliebjörn, 


66 


17. 
18. 
19. 


20. 


21. 


22. 


Wien; Kopf im Belvedere, Nr. 133, mit Kreuzschramme 
rechts, . Vielleicht modern. 

Berlin; Kolossalkopf im Alten Museum, Nr. 4104, aus 
gelblich-braunem Marmor. Grosse Kreuznarbe. 

Berlin; Kopf im Alten Museum, Nr. 410, von Travertin, 
Kreuzschramme. 

Braunschweig; Büste im Museum, 
Narbe. Pupillen nicht angegeben. WINCKELMANN, Mon. 
in ed. II, p. 231. Abg. bei DENNISON, Fig. 6. 

Köln; Kolossalkopf im Wallraf-Museum, Kat. von DÜNT- 
ZER, Nr. 9. Mit tiefer Narbe über dem rechten Auge, 


stammt aus Rom 


Vielleicht modern. 
Petersburg; Büste in der Eremitage, Kat. Nr. 202, aus der 
Sammlung Campana. Mit Narbe auf der rechten Seite, 


Pupillen nicht angegeben. 


Diesen Bildnissen, die unter der meist falschen Benennung 


'Scipioköpfe’ gehen, füge ich noch folgende Denkmäler hinzu. 


23. 


Rom; Marmorkopf in der Sammlung A. de. Waal im 
deutschen Campo Santo. Kreuznarbe rechts. Völlige 
Kahlheit. Beschreibung DÖLGER, Sphragis, S. 31 und 
Antike u. Christentum, II, S. 291. Unser Bild Nr. 8. 
Rom; Marmorkopf im Taubensaal des Kapitolinischen 
Museums, Nr. 92, mit Haar und Bart versehen. Kreuz- 
narbe rechts. Beschreibung DÖLGER, Antike u, Christen- 
tum, II, S. 289. Unser Bild Nr. ıo0. 

München; Marmorbüste in der Glyptothek. Kreuznarbe 
in der Mitte der Stirn und eine Schramme links. Völlige 
Kahlheit. Mit für Isispriester charakteristischer Tracht, 
einem schlichten Gewande, das nur bis unter die Achseln 
reicht. Beschreibung HAUSER, Amer, J. Arch., XII, 1908, 
S. 56. Unser Bild Nr, 9. 
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Rom; der Feldherr auf dem Sarkopha 


207 P g mit Barba " 
schlacht in der Ludovisi-Abteilung des Therimenmugen. 
Dan c;:a 220 n. Chr. Mi ums 
auf der Mitte der Stirn. Gesicht ungere 
Beschreibung DÖLGER, Sphragis, $, 37 Und Antike > 
Christentum, II, S. 285. Unser Bild Nr, g. 


96: 


Die Kahlköpfigkeit und ein kleines, Schräges mit leichtem 
Strich eingraviertes Kreuz sind im allgem 


Einen typisch für 
diese Sculpturen, Nr. 1—23. Man hat lange geglaubt, dass 
sie alle eine und dieselbe Person darstellen sollten, nämlich 


Scipio Africanus., Wie haltlos die Gründe sind, welche zu 
dieser Vermutung Anlass gegeben haben, ist schon von 
BERNOULLI (Röm. Ikonographie, I, S, 47) genügend hervor. 
gehoben worden, ohne dass er sie entschieden hätte fallen 
lassen. 


Erst J. SIx (Rheinisches Museum, X, 1895, 


S. 184) legte 
mit Nachdruck dar, 


dass die grosse Reihe der sog. Scipio- 
köpfe Bildnisse ganz verschiedener Personen seien, und 
glaubte die Erklärung der Kahlköpfigkeit in der Tatsache zu 
finden, dass in Rom dem Sklaven bei der Freilassung der 
Kopf rasiert worden sei. Seine Deutung der typischen Narben 
am Kopf aus dem Akt der Manumission hat als unwahr- 
scheinlich keinen Beifall gefunden. Eine neue Deutung gab 
dann DENNISON (Amer. J. of Arch., IX, 1905, S. ı ff), der 
die dargestellten Personen für Isispriester erklärte und die 
Narben aus religiösen Gebräuchen herleitete. 

Wie F. HAUSER (Amer. J. of Arch., XII, 1908, S. 46) er 
Wird diese Deutung in einem Falle ausschlaggebend bestätigt, 
Mmlich durch die von der Münchener Glyptothek 1909 
tworbene Statue (in unserer Liste Ne. 25), die eine Tracht 
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AulREEN. „ion 
trägt, die eben für die Isispriester charakteristisch ist.‘ Doch 
muss man sich hüten, alle diese kahlköpfigen Bildnisse genau 


so zu deuten; einige könnten ja auch Mithraspriester sein, 


Bild 9. Nr. 25 in unserem Verzeichnis. 
Marmorbüste aus der Münchener Glyptothek, 


Dass im Mithraskultus körperliche Signierung vorkam, ist durch 
literarische Quellen bezeugt (siehe oben S. ı1), was jedoch 
bei den Isismysterien noch keineswegs der Fall ist. Auch ist ja 

* DÖLGER, Antike u. Christentum II, S. 286 u. 295, ist der Ansicht, 
dass die Schrammen von »einer religiösen symbolischen Prügelei» her- 


rühren. Das Kreuz des Feldherrn sollte nur eine Wunde bezeichnen 
(in unserer Liste Nr. 26). 
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liegende Kreuz ein Sonnensymbol. Nicht ausgeschlossen ist 
das die orientalischen Kulte unter Einwirkung des Senferie 
gr ssadeR die Sonnenreligion begünstigt hat, einander 
Hm "Gebräuche und Symbole gelegentlich entlehnt a 
Bye der Antike ist der Synkretismus so stark En 
Malie Person zugleich mehrere Priesterämter Verschiedener 
Religionen bekleiden kann. 


Disscih, VI. 504. (376 n. Chr.): 


DIS - MAGNIS 

vLPIVVS : EGNATIVS - FAVENTINVS 

vV-C- AVGVR-P- V-B-P’R-Q 

PATER: ET: HIEROCERYX- D- S- 1. p 
(= Dei Solis Invicti Mithrae) 

ARCHIBVCOLVS - DEI: LIBERI - HIEROFANTA 

HECATAE : SACERDOS : ISIDIS - PERCEPTO 

TAVROBOLIO - CRIOBOLIOO - etc. 


Weitere Beweise hierfür liefert CIL, VI. 500, 507, 509, 510, 
1778 und 1779. Nichts konnte m. E. zu dieser Zeit einen 
Isispriester davon abhalten, gleichzeitig auch Mithriast zu sein. 

Die kahlköpfigen Personen mit der Kreuzschramme könnten 
m.E. sowohl dem Klerus des Mithras- wie dem des Isiskultes 
oder beiden zugleich angehören, um von anderen orientalischen 
Religionen zu schweigen, in welchen die Sonne eine zentrale 
Stellung in den Mysterien einnimmt. 

Der Feldherr (Nr. 26) und die ihm ähnliche Person mit 
Haupthaar und Bart (Nr. 24) sind nicht als Priester sondern 
als Laien der genannten Religionen anzusehen. Die Zeit- 

" Siehe CUMONT I, 323. »Nous constatons seulement que le pretre; 
qui porte indifferemment, semble-til, le titre de sacerdos ou celui d’antistes 
fait souvent, mais non toujours, partie des ‘Päres’.» — CUMONT I, 192: 


Hierokeryx (ispoxäpug), einer von den verschiedenen Graden der in die 
Mithrasmysterien Eingeweihten. 
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bestimmung dieser Sculpturen ist sehr unsicher (siche ZB, 
Nr. 5), Tch glaube jedoch, ohne ein BESUERHANES let wagen, 
dass die meisten von den genannten Bildnissen zwischen 100 
und 300 n. Chr. entstanden sind. 

Es ist intressant festzustellen, dass es auch Bildnisse gibt, 
die das stehende Kreuz auf der Stirn tragen wie die sog, 
Scipioköpfe das liegende. Im British Museum befindet Sich 
eine Büste aus Ägypten, die wohl den jüngeren Drusus, den 
Sohn des Kaisers Tiberius, darstellt.” (Bild ı1.) 

A. H. SMITH nennt das Zeichen »ein christliches Kreuz» » 
DÖLGER hat von diesem Gedanken ausgehend mit vielen Bei 
spielen gezeigt, wie verbreitet die Sitte war, antike Denk- 
mäler zu christianisieren.® Das Kreuz ist, wie man be 


inahe 
aus dem Bilde selbst schliessen kann, 


später eingemeisgelt. 
Das stehende Kreuz erscheint in Inschriften oft in Ver 


bindung mit der Nika-Akklamation‘, z, B. CIG, IV 8923 
+ 6 oraupög Eylamsev del virä. Die Ntx2-Akklamation, die 
auf christlichen Denkmälern so häufig ist, wurzel 
Heidentum. Bei Dio Cassius, 
Akklamation für Commodus: 


t in dem 
72, 20 heisst es über eine 
ErsBoonev TE TE Aa don, 
AOTd ToüTo guyeyög al xÜöptog El al TpÖ- 
vos El xl rayoy EÖTUYETTATOg. virds, virfosıe dr” allyag. 
Anafovıe vir2g. In dieser profanen Akklamation 
ein sacraler Ton mit, 


Exzievönede ul 


schwingt 
der sicher aus einer sacralen Sphäre 
stammt. Ich nehme an, dass dieser Ausruf in dem Sol Invictus- 
Kulte oder in der Sonnenreligion überhaupt eine grosse Rolle 
gespielt hat. Die allgemeine Idee vom siegreichen Gott wird sich 


"Abbildung bei A. H. Saı 
Department of Greek and Roman 
London 1904, Pl. XV, Nr. 1883, 

"A. H. SaITH, a. a. O,, S, 152. 

° F. DÖLGER, Antike und Christentum II, S. 281 ff. 

* E. PETERSoN, Elg Yeög, Göttingen 1926, S. ı 53. 


TH, A Catalogue of Sculpture in the 
Antiquities, British Museum Vol, II, 
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hin den verschiedensten Religionen n 

wo Osiris z.B. JUNKER, die Stundenw 
j siris 2: e 

(für I" 


Denkchr. Wien Akad,, Bd 


107 


achweisen lassen 


achen der Osirismyste. 
54, 1911; 


rien, 


ZIMMERN, Istar und Saltu, Ber. Sächs, 
Ih 


für Istar z.B. 


Gesellschaft 


Bild ıo0. 


Nr. 24 in unserem Verzeichnis. 


der Wiss., 1916). Die christlichen Nin&-Rufe sind wahr- 


E . * v nen. 
scheinlich aus den orientalischen Sonnenkulten NACKHRARERE 
. BR R u Stier 
Mithra hat in dem Augenblicke gesiegt, wo er de = 
N N rossen Bä- 
getötet, den Stierschenkel, die sieben Sterne des G 


ten ewonne i i F eln 
i S h gewisse Form 
» gev n hat. Hieraus lassen sic g 
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der Mandäerreligion erklären: »Die sieben sind unterlegen und 
v > » 

der fremde Mann blieb siegreich”; (Johannes-Buch der Man. 
er in { Ä 

Aser, Linzsarskı, S. 161): »Er sandte mir einen Kranz des 
äer, LIDZBARSKI, >. 


Glanzes, die Sieben unterlagen und ich siegte». Mit dei 


Bild ı1. Büste aus dem British Museum, 


Ausdruck »die Sieben» ist das Sternbild des grossen Bären 
gemeint. 

Wie in den Inschriften das stehende Kreuz oft in Ver- 
bindung mit Nika auftritt, gibt es auch Bildnisse mit Kreuz- ' 
signierung und entsprechender Umschrift. Ein Goldglas aus 
der Kallistkatakombe zeigt eine Männerbüste mit völlig kahlem 
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uf welchen ein liegendes Kreuz &ezeichnet ist, 


Kopb ©; Spiegelschrift I: ER NIC Die 
Umscheift in Spiegelschrift lautet LIBER NICA, Siehe Bild 
NR? 


geit dem siebzehnten Jahrhundert beschäftigen Sich zahl 
Theoretiker mit der Deutung dieses Goldglasbildes : 


reiche s Lö 
Den richtigen Weg zur Lösung hat schon E, LOVATELLL an- 
ebabnt; und H. VOPEL hat ihm folgend in ihm das Bildnis 


es christlichen Rennfahrers aus dem fünften Jahrhundert 
ei 


Bild ı2. Goldglas, einen Kontorniat darstellend. 


festgestellt.” Über das Zeichen schreibt DÖLGER: »Dass es 
sich um eine Märtyrerbrandmarkung mit dem christlichen 
Kreuz handele, ist dadurch hinfällig, dass ein Rennfahrer 
zur Darstellung gebracht ist. Das Zeichen ist sicherlich 
nicht ohne Bedeutung. An eine Wundnarbe denken zu wollen, 


* Abb. bei M. A. BOLDETTI, Osservazioni sopra i cimeteri de’ santı 
martiri ed antichi cristiani di Roma (In Roma 1720) 60, Nr. 4. 

° Siehe DÖLGER, Antike u. Christentum, I, S. 229. 

® E. CAETANI-LOVATELLI, Di un antico Musaieo rapressentante una 
scena circense in Antichi monumenti illustrati (1889), $. 60. — H. VOPEL, 
Die altchristlichen Goldgläser, Freiburg i. B., 1899, S. 56. 
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ist bei der auffällig aufdringli 
estens UM 
als Schutzzeichen Auftätowieren 


chen Zeichnung ausgeschlos- 


i in Zeich 
sen. Es wird sich mind eit en handeln, 
das sich der Wettfahrer 


liess.»" . ch R 
Dass es sich um ein christliches Zeichen und um einen 
christlichen Rennfahrer namens Liber handelt, ist naheliegend, 


Die Christen hielten sich nicht fern vom Cirkusleben, Leo 


(442—460 Bischof von Rom) klagt darüber, dass 


der Grosse 
hten‘, und wiederholt müssen sich 


Christen den Cirkus besuc 
Synoden mit dieser Frage beschäftigen. Die Umschrift LIBER 


NICA entspricht den gewöhnlichen Cirkuszurufen, mit denen 


das Volk die Rennfahrer ermunterte: 2. B. GORDIANVS 


NIKA, LEAINI NICA etc.° 
Obgleich so viel über dieses Goldglas geschrieben ist, hat 


man doch nicht bemerkt, dass man bei der Bemalung des 
Glases einen Kontorniat zum Muster gehabt hat. Kontor- 
niaten sind münzähnliche Bronzen, die im allgemeinen einen 
Durchmesser von 38 mm haben und fast ausnahmslos zwei- 
seitig geprägt sind.* Auf diesen Bronzen erscheinen bekannte 
Persönlichkeiten wie Alexander der Grosse, Nero etc. und auch 
Rennfahrer in Halbfigur, sogar mit Rennpferden. Sehr oft ste- 
hen die Namen der Jockeys unter Beifügung der Akklamation 
VINCAS oder NIKA bei den auf die Kampfspiele bezüg- 
lichen Darstellungen.° Über den Zweck der Kontorniaten. 
gehen die Ansichten der Forscher weit auseinander. Sie 
gelten als Eintrittsmarken für die Spiele, als Prämien 


" DÖLGER, a. A,, S. 233. 

® GREGOROVIUS, Rom im Mittelalter I, 194. 

® CORRERA, Graffiti di Roma, Bull, com,, 1893, p. 245 ff. z.B, Nr. 
160, 175, 298, 

“M. BERNHART, Handbuch zur Münzkunde der röm. Kaiserzeit, 
Halle a. $., 1926, $. 26, 

° M, BERNHART, a. A., S. 28, 
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-osmarken 
h als Brett. 


jie Sieger, als Amulette oder Talismane, als I 
Iur jet Auslosung der Rennpferde und schliesslic 
bei © 


‘ 1 
spielstein®- 


Die Kontorniaten wurden schon von FROEHNER mit den 


bulae Iusororiae in Zusammenhang gebracht, die mancherle; 
ta 


Beziehungen zu den Kontorniaten aufweisen? U. a, kehren 
die Bilder zur Trennung der Felder auf den S 
ie 


Pieltafeln wie 
Zweig, Blatt und das Monogramm £ (Halmam) Selficiter) 
L et) eingraviert auf den Kontorniaten wieder 3 
ge 


Auf den Feldern einer Spieltafel ( 


LAMER, a. a. 0, Sp. 
2010) stehen folgende Worte: 


CIRCVS PLENVS 
CLAMOR MANNVS (statt magas) 
EVGENI VINCAS 


Weil jeder Buchstabe ein Feld darstellt, und die Anzahl der 
Buchstaben 36 ist, nennt man diese und ähnliche Tafeln 36- 
Felderspiele. 

Der Inhalt obiger Worte zeigt, dass die Spieltermen dem 
Cirkusleben entlehnt sind. Nach BRUZZA* waren Tafeln mit 
EVGENI VINCAS und dgl. solche, die man beliebten Renn- 
fahrern, wie hier z. B. Eugenius, zur Belohnung für einen Sieg 
überreichte. Da nun aber auch die Kontorniaten eine ähn- 
liche Terminologie aufweisen, ist diese Annahme wenig an- 
sprechend. Das Goldglasbild, das m. E. einen Kontorniat dar- 
stellt, trägt ja einen Glückwunsch, der dem der Spieltafeln 
analog ist. Diese dem Cirkusleben entlehnte Terminologie ist 


* Literatur, siehe BERNHART, a. A,, S. 27 fl n 

° W. FROEHNER, A quoi ont servi les contorniates? Annuaire de 
num. 1894, S. 8388. Derselbe,"Contorniates. ‚Revue num. 1907; & 
476—48o. 

‚ Siehe LAMER in Paurv-Wıssowa, R. E. Bd. 13, Sp: 2003 ft 

* Siehe LAMER, a. a. O., Sp. 2010, 
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für jenes Spiel charakteristisch. Da uns keine antike Literatur 
über dieses Spiel erhalten ist, ist unsere Kenntnis in diesem 
Falle nur eine geringe. Die Spielsteine sollten vermutlich von 
den Spielern so placiert werden, dass die Buchstabenfelder 
von ihnen bedeckt wurden. 

Die wichtigsten gemeinsamen Kennzeichen der Kontorniaten 
sind die am Rand befindliche vertiefte Kreislinie (ihr Name 
ist vom Ital. ‘contorno’ abzuleiten) und der überstehende 
Rand, der angeblich den Zweck haben sollte die Präge- 
bilder beim Hinundherschieben auf dem Brette gegen zu 
schnelle Abscheuerung zu schützen.” Es ist noch immer 
fraglich, ob man die Kontorniaten geschoben oder geworfen 
hat. Glaublicher scheint es mir, dass die Spieler diesel. 
ben von einer schiefen Ebene gegen das Brett herunter- 
gerollt haben. Der erhöhte Rand, der ja das Rollen erleich- 
tert, findet hierdurch m. E. eine bessere Erklärung. Ouer 
über das Goldglas verläuft eine abfallende Linie, die wahr- 
scheinlich jene schiefe Ebene darstellen soll, auf welcher 
auch der Kontorniat auf dem Goldglas zu laufen scheint, 

Weil allem Anschein nach das Goldglasbild einen Kon- 
torniat darstellt, und die Entstehungszeit der Kontorniaten 
in die Regierungszeit Konstantins d. Gr. und Anthemius- 
(f 471) fällt”, dürfte das Glas aus dieser Zeit stammen. 

Die Nika-Akklamationen auf den Kontorniaten, die Renn- 
fahrer darstellen, ist mit dem religiösen Sprachgebrauch ver- 
wandt, z.B. Xprorög vr (Prentice Exped. Nr. 739), yg vırd, X6 
Basılieger] (Prentice Exped. Nr. 40) etc. Die kreuzförmige 
Figur auf der Stirn des Rennfahrers Liber können wir mit DÖL- 
GER als ein antik-heidnisches Zeichen auffassen: »Genau in die- 
ser Ausführung mit etwas ausladenden Ecken erscheint das 


* BERNHART a. a, O,, $, 21, 
* BERNHART, a, a, O,, S, 28, 
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auf frühen Münzen Konstantins des Grossen, aber 
> ’ 


jchen { 
2 hristliches Kreuz. Denn, 


nicht als © ; °s ist auf der Rück. 
e der Münzen mit dem Sonnengott zusammengestellt 
12 


seit 2 ; 

bei die erläuternde Inschrift noch sagt: Spy invicto co 
wo x 
im. Der Umstand aber, dass unser Goldglas aus öfter 
mil: 


christlichen Katakombe Penn und die Tatsache, dass das 
stehende Kreuz in den Inschriften und Papyren oft als christ- 
liches Symbol vorkommt, machen es glaubhaft, dass das 
Kreuz des Rennfahrers ein christliches ist, das er sich als 
Schutzzeichen auftätowieren liess. 

Dass wir auf Konstantinischen Münzen der Umschrift $o/ 
Invictus begegnen, bildet keinen Grund solche Münzen als 
heidnisch anzusehen. Der Gedanke, dass das Göttliche mit 
der Sonne identisch sei, ist eine so alte und natürliche Vor- 
stellung, dass selbst die Christen sie übernommen haben. Inder 
Schrift De Solstitiis et aequinoctiis, die, fälschlicherweise 
dem Chrysostomos zugeschrieben, von einem italienischen Prie- 
ster im 4. Jahrhundert verfasst wurde, heisst es: Sed et dominus 
nascitur mense Decembri, hiemis tempore, VIII Kal. Ianuarias, 
quando oleae maturae praemuntur ut unctio, id est chrisma, 
nascatur... Sed et Invicti natalem appellant. Ouis utique 
tam invictus nisi dominus noster qui Mortem subactam 
divicit? vel quod dicant Solis esse natalem, ipse est Sol 
iustitiae, de quo Malaquias propheta dixit.“ Bei EucHER 
(Formulae II, S. 10. ed. WOTkE) begegnen wir: Sol, dominus 
lesus Christus, quia fulgeat in terris. 

Der Sonnenkult verschwand mit dem Siege des Christen- 
fums keineswegs, sondern wurde, wie angedeutet, von den 
Christen selbst noch lange ausgeübt. Eusebius von Alexandrien 


* DÖLGER, Antike und Christentum I, $. 234 dix, 5. 18. 
* Der Text bei M. Usener, Das Weihnachtsfest, Appendix, 3) 
(Chrysostomus, De Solstitiis et Aequinoetis ed. 1588 T. Ih pı N 
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sagt (Or. VI, mepi AoTpovopmwv; Migne PG. LXXXVI, P: 453): 
Odal Toic mpooxuvodot Töv MAıov xal MV GEAMVNVy Aal Tode 
Barepag' moAAodg yap olda wodg mpooxuvodvrag xal EdXorEvayg 
eie zöv HArov’ NEN yap dvarellavrog Tod an Rponebyayraı 
wat Atyovaıy > ErEnoov Auäe> xal od növov HAoyyaoraı ya 
alperıyoi Todro roWdor AA nal xprotiavol xal Apkvreg uny ", 
rlorıy TOR alperıxoig ouvaniyvovrat, 

Münzen mit der Umschrift Sol Invicto Comiti haben vor u 
allem Konstantins Söhne, Konstantinus II. und Crispus, BR 
prägt." Diese Umschrift, die nur allmählich auf den Münzen. B 
verschwindet, ist also kein sicherer Beweis für den heidnischen 
Ursprung einer Münze. s 

Um die Ergebnisse der Untersuchung über das Kreuz I 
Urkunden und auf Monumenten zusammenzufassen, so findet 
man, dass das liegende Kreuz nach dem Siege des Christen- 
tums verschwindet und von dem stehenden verdrängt wird, 
Das liegende Kreuz der Papyren ist als religiöses Zeichen 
nicht bewiesen. Im Hinblick aber auf dem Umstand, dass 
das in den byzantinischen Urkunden häufig vorkommende 
stehende Kreuz oft religiösen Charakter hat, liegt die Ye 5% 
mutung nahe, dass auch das liegende in gewissen Fällen von 
gleicher Art ist. In den Inschriften begegnet das liegende 
Kreuz nur selten, seine Bestimmung ist daher schwii 
während das stehende jedoch mit dem der Papyren völ 
identisch ist.. Die Marmorköpfe zeigen das liegende Kreuz 
am deutlichsten in seiner heidnischen Symbolik. Auf eı 
Bildnissen schliesslich, auf denen es stehend vorkommt, dür ? 


es christlichen Ursprungs sein. 


* USENER, Das Weihnachtsfest, S, 363. 


KAP. V. 


Über »dAy in den Signalementen der ägyptischen 
Papyrusurkunden. 


Da es so zahlreiche Zeugnisse über Brandmarkung und 
Tätowierung in der Antike gibt, steht zu erwarten, dass man 
in den bekannten Signalementen in ägyptischen Urkunden 
einige Spuren dieser eigentümlichen Gebräuche findet. ' 

Diese Personalbeschreibungen haben die gleiche Aufgabe 
wie die Pass-Signalemente unserer Tage, nämlich die Iden- 
tifizierung von Personen. »Besondere Merkmale» waren für 
die Behörden der damaligen Zeit um so notwendiger, als es 
in Ägypten eine Unzahl von Personen gleichen Namens gab. 
Jedoch dürfte der Brauch, die Signalemente zu notieren, nicht 
nur im eigentlichen Fundgebiete für griechische Papyren üb- 
lich gewesen sein, sondern es ist beinahe sicher, dass er auch 
über andere Teile der antiken Welt verbreitet war, die dies- 
bezüglichen Urkunden aber abhanden gekommen sind. 

Signalemente treten in Urkunden von verschiedenster Art 


auf: in offiziellen, an Staatsbeamte gerichteten Handlungen 


* Literatur über die Papyrussignalemente: 

GRADENWITZ, Einführung in die Papyruskunde, 1900, $. 122 ff 

J. FÜRST, Die literarische Porträtmanier im Bereich des griechisch- 
römischen Schrifttums (Untersuchungen zur Ephemeris des Diktys von 
Kreta), Philologus LXI (N, F. XV), 1902, Heft 3, S. 374 fl. 

J. HASEBROER, Das Signalement in den Papyrusurkunden, 1921, 
Papyrusinstitut Heidelberg, Schrift 3. 


& N RT 
ALESSANDRA CALDARA, I connotati. personali nei documenti d’Egitto, 
1924. 


so 
ä en von Todesfällen u.s. 
wie Steuererklärungen, Anmeldung w, 


EN x je in Pacht-, Vermögensteilungs-, Ehe. 
weiterhin in Verträgen wie IN N gs-, 


und Kaufverträgen, in welch letzteren sie nach CALDARA am 
häufigsten vorkommen.” 

Hinsichtlich der Formulierung kann man zwei verschie. 
dene Gruppen von Signalementen feststellen: die ptolemäische 
und die römische.® Ich füge hier zwei typische Exempel 
bei: 


PStrassb. 87 (107 v. Chr), Ilavng Botopradou Meporg 
ag Erıyovig <ov &r Ixdüpewg &s &rov E edpney&dng neit- 
Ypws Teravg Avap&rayrog TovyM ARPOTPSCWTOg cbdüpıy A 
Yarayywı dektüt.. » 


PSoc. g10 (98 v. Chr.). "Opoeös üg (eräv) v oh) 
role) EE Aplıozepoy) Taxppodars ö (etav v’ Rhye 
ı örtller, Kooviov De (&@v) Re dompog . 


5 =: 
Das ptolemäische Signalement, das die ausführlichere Form 
aufweist, tritt am häufigsten in den drei ersten vorchristlichen 
Jahrhunderten auf. Das römische hingegen, das nur Alter 
und die Stelle einer Narbe ar) oder das Fehlen derselben 
(&omyog) angibt, ist schon im I. Jahrh. überwiegend, während 
zur gleichen Zeit das alte ptolemäische in nur noch verküm- 
merter Form in Erscheinung tritt, um schliesslich ganz zu 
verschwinden.” Das römische Signalement,. das man wegen 
seiner Struktur auch oöXr-Signalement nennen kann, stirbt 
erst im IV. Jahrhundert allmählich aus. 
Über die Bedeutung des Wortes odAY) ist man sich nicht 
einig. HASEBROEK meint, dass es mit »Körpermal» wieder- 
zugeben sei, ohne dies jedoch näher zu motivieren. Er glaubt 


" A. CALDARA, a.a, O,, $, 6, 
? J. HASEBROEK, a.a. 0,8..24) 
® HASEBROEK, a.a, O,, $, 24 ff. 


81 
jedoch auf Grund des EN Auftretens der dia auf 
Köpfen, Fingern und Beinen, dass ihre Mehrzahl sich von 
Verletzungen und den im Orient so stark verbreiteten Haut- 
krankheiten herleitet” CALDARA wiederum will das Wort 
mit »cicatrice? übersetzen, da die Male durch ärztliche Be- 
handlung aufgekommen seien” Als Beleg hierfür zitiert sie 
u. a. PROSPER ALPINUS, der die verschiedenen Methoden 
schildert, deren man sich bediente, um den Körper von 
gewissen Blutmengen zu befreien, was, wie wir hier erfahren, 
teils durch Aufschlitzung, >scarificationes in auribus, in curi- 
bus?, teils durch Schröpfung, >per venarum, per arteriarum 
scarificationem cutis? geschah. Diese nahm man an verschie- 
denen Körperteilen vor: »temporum, frontis, aurium, singulo- 
rum oculorum, nasi, labiorum atque aliarum partium... Et 
ego hisce oculis saepe vidi frontis, aurium manusque arterias 
sectas... Scarificatio gingivarum ad dentium radices fit acu- 
tissimo stilo argenteo vel aureo».’ 

Ein weiterer Beweis für den therapeutischen Ursprung der 
oöAal wäre nach CALDARA das Vorkommen von Narben bei 
Mumien. G. ELLIOT SMITH gibt folgende Beschreibung von 
der Mumie: >A slight gash is found passing obliquely up- 
ward and outward on the neck from the lest sterno-clavieular 
articulation, and there is an other wound much deeper than 
the last mentioned, farther round on the left side of the 
neck.»* Über Ramses’ II. schreibt er: »On the Vertex, near 
the extremity of the right superficial temporal artery, there 
are curious markings upon the bald scalp. There is a well- 


marked white line, running in the mesial sagittal plane. And 


“ HASEBROEK, a.a. O, S. 36. 
® CALDARA, a.a. OS. 83 ff 


® PROSPER ALPINUS, De medicina Aegyptiorum, lib. Il, cap. 6, 
ap. 9, cap. ıı. 


* G. ELLiorT SMITH, The Royal Mummies, Cairo 1912, S. 25 fl. 
6— 3363. H. Liütiebjörn. 
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a fainter transverse mark, forming a pattetti, which in some 


liehts looks like a cross.” 2 
Für den medizinischen Ursprung der odAal führt CALDaARA 


folgende Stelle aus Herodot an, die einleuchtender erscheint: 
IV, 187: .x. av ratöioy TOV operepWV, ENTER Terpadren 
yeyırrar, olobny rpPOBETWV aalourı Tag EV TTOL Kopupijor PAlBas, 
neteftrepor 5 adrnv Tag Ev valar xpotapolat, vodde elyena be 
wi Openg & öv nävra ypevov narapp£ov PAEYHa &4 Tg ner 
arg Oyarraı Kai dı& Toüto optag Atyovaı elvar Dyinpord- 
<ous. Die Angabe von odAY) auf der Stirn von Personen tritt 
uns öfters entgegen, eine Stelle, die mit der Angabe Hero. | 
dots wohl übereinstimmt. Er spricht hier aber nicht über Er 
die Sitten der Ägypter sondern über die der Libyer. 
Über den Ursprung der »Narben»> sind auch andere Ver- 
mutungen laut geworden. HOHLWEIN nimmt an, dass man h 
in gewissen Fällen mit Strafmarken zu rechnen hat." Weiter- Be: 
hin könnte man sich denken, dass sie auch von Kriegswun- 
den herrühren, jedoch nicht in allen Fällen, da sie sowol 4 
bei Männern wie Frauen vorkommen. 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass die oöA«{ auf verschie: a 
Weise entstanden sein können, wie oben angedeutet wurd 
wenn sie nämlich zusammen mit jener langen Person, 
schreibung auftreten, die für das ptolemäische Signaleme } 


Signalement mit gewöhnlichen Narben zu tun hat und 
diese in Ermangelung besserer Kennzeichen notiert wurc 
Die therapeutische Theorie hingegen, die im ersten A 


risch würde, wenn nur ein Kennzeichen angegeb 


en W 


' Houwein, L’Egypte romaine, $, 159. 


in 


83 
es fast durchwegs beim oö%A-Signalement geschieht: Es 
kann nämlich fraglich werden, ob nicht eine Narbe, die darch 
Schröpfung, Aderlass oder Skarifikation entstanden ist, recht 
schnell verschwindet. Und weiterhin ist denkbar, dass der 
Patient mehr als einer Operation bedurfte und dadurch mehr 
als eine Narbe erhielt. 

Wegen der Gleichförmigkeit der Signalemente verdient 
folgender Papyrus näher erörtert zu werden: PFior. 52 
(376 n. Chr., Verpflichtung Feuerschaden an der Ernte zu 


ersetzen). 


Ynarelas av deonoroy May Oddievsos [clöE’" zul Odarey- 
rınyod veolv zOy alwyiny adyobarev-.] 

AdpyyAtor araWilebosuune. ne 05 Ds (ETöv). odAH dauröio Ayavö 
Aprolsepäs yeıpös zul 5 detval 

&no....1og Adeipös ng (Erüy) x sdAH Sarröio new äptsre- 
püs yeıpös Eipnv I — —] 

pl.]....05 os [erav)] x odXH Sarrikn winpo [E-Ierozeole]) 
yeıpös Aal Neprjlvog?-odAn] 

le ]arirw Aryavo Apıorspäg yeıplöc] xai Apal. knsile..... 
ulnrpg) Elpnvnls &s &röy X oöAn] 

nal ZiBavög Iayvplov plntpös) Eikvns üs (&rav Ay adkı 
SarröAlo Alıyavo &ptoltepzs yernös aut 5 derval 

ulnepds) Baroros ws (kowv) ..odAn aveilyleıpı [älaralzspael 
Xarpös nal Istöwpos Thnollos Tod d. üg (&rav X aux] 

darum Aryavo Aptotepäg yeıpds nal Oldıs üg (Erüy) ..aöxl 
darröiwm ml— rat & detvel 


* Es gibt auch Signalemente, die zwei Narben angeben. (Siehe 
CALDARA a.a. O., $. 79.) Die meisten von diesen Signalementen gehören 
‚jedoch der ptolemäischen Zeit an. Nur drei Personalbeschreibungen der 
der römischen Periode, die mehr als eine Narbe aufweisen, sind mir 
bekannt: BGU, 987 (44/45 n. Chr.) BUG, 196 (toon. Chr.) und BGU, 
418 (114 n, Chr.), 
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be (av) ...odAh dartökw rapantow Aptotepäg yerpög [nal] 
ÄRA I ulnzpaell ° 
10 Aroöwpag We (eöv) pe odAM darum AlyavO Kpiotepäg xerlpsel 
xar Ißors @E (erov) IX xat —] 
lo)... anpsrepoı rarpdg Matorov nmtpae) Thrarog al ; 


RR og Al— odM] 
dlalrrörw rapaneow Apıotepäg yarpdg mpoeotwg ..lı..]. ou 
zal ..[—] 


de (&röv) Ag odAh dartilw Aryavd Apıotepäg yeıpög ol mävıeg 
rd xöplme X tod Epne-] 
mokeirov vonsd Adpınılw Auportw ZiAßgvou roAttevontvw Epysd 
nlörewg yalpew.] 3 
15 OpoAoyoöpev ANNmAeyyvor Övres eis Euriorv Eyon&y aoı xal 3 
öpt[Aopev.....7& yeyevn eva Be: 
BAASn Tod Evrpıonod TÜV OLIXOV goU Naprüy nepi Dioeu atzou > 
Apraßag tpıaxoolas Aal äxöpou] 
alısıvod opupızı Tpiaxndoıe yilvoycaı) orr" = T nal dyup” ayu 
Tag ‚mapalöücopev .. J j 
elölsuyoogs 5" veng Wörtlovog Avuneplerug &y sw yeu y 
Be > ] 2 


[sızınöv oov xapröy nepi Zioev] 
alzov äpraßäz zplılaxootas xat yplpov orzvod opuplıız ie 
yar nalpaöwoonev........ ] 
65 mpbnerar Abptli:og EvAöyıog Eypada Imtp adrov m 
vn elöölwv] 
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Von 15 Aureliern tragen nicht weniger als ı1 (die Signale- 


\ente der übrigen befinden sich 7» /acuna) ihre Narben auf der 
m 


linken Hand, aber auf verschiedenen Fingern, Schwerlich 
sind diese Narben auf medizinische Behandlung zurückzuführen. 
HASEBROEK glaubt, dass man bei der Angabe der Signale- 
mente in diesem Falle diejenigem Male wählte, die am leich- 
testen erreichbar wären.“ HOHLWEIN hingegen denkt hier an 
Strafzeichen.” 

Es ist ein eigenartiger Fall, dass 15 Personen sich schul- 
dig erklären, die Schäden einer Feuersbrunst zu ersetzen. 
Alle diese können kaum das Feuer verursacht haben. M.E. 
ist die Sache folgendermassen aufzufassen. 

Dieser Papyrus gehört zu der grossen Gruppe von Urkun- 
den, die von Genossenschaften von Landwirten handeln: 
Die hier genannten Personen haben sich in einer Vereini- 
gung zusammengeschlossen, um ihren Lebensunterhalt durch 
Ackerbau zu verdienen. Für eventuelle Schäden auf dem 
gepachteten Grund und Boden sind sie dem Verpächter Aurelios 
Dorotheos gegenüber solidarisch (#AAnA&yyvar ävesz zlc Euzısıy) 
haftbar. Nun hat eine Feuerbrunst einen Teil der Ernte 
zerstört und die Bauern erklären sich auf Grund eines zwischen 
ihnen und dem Verpächter abgeschlossenen Vertrages schuldig 
diesem gemeinsam die Schäden zu ersetzen. Dass die Sache 
sich etwa so verhielt, geht deutlich aus folgenden Ausdrücken 
des Papyrus hervor: AAAMAEYYvoOL övreg elg Exttarv und Yıyandung 
a ns npdgewg Ex Te Anov nal ix av Imzpyiruv) Tip 
räyıwy naddamep Ex Öluye. (Vollstreckung an den Personen 
der Gesamtschuldner und ihrem gesamten Eigentum). Gerade 


* HASEBROER, a.a. O,, S. 39. 
° HOHLWEIN, a.a. O, S. 159. 


* Vgl. San NıcoLd, Ägyptisches Vereinswesen zur Zeit der Ptole- 
mäer und Römer, 1, S. 143 ff. 


86 
diese Ausdrücke sind nämlich in den Pachtverträgen geläufig, 
(Vgl. POxy. 729, 2. 21 fi. und San NICOLO, Vereinswesen, 
S. 152 fl.) Ziemlich sicher kann man also behaupten, dass die 
n Personen eine Genossenschaft von Bauern dar. 


signalierte 
lühte besonders während der Kaiser. 


stellen. In Ägypten b 
zeit das Vereinswesen aller Gattungen." Es gab Mysterien. 


Vereine von Altersgenossen, Agonistische Vereine, 


vereine, 
Alle diese Genossenschaften waren mit 


Berufsvereine etc. 
einem Kultus verbunden und hatten einen Gott als Beschützer.? 


Dass die Mitglieder eines Vereins wie in unseren Tagen ein 
gemeinsames Zeichen hatten, ist durchaus glaubhaft, und es 
dürfte naheliegen anzunehmen, dass die Narben in unserem 
Papyrus wegen der gleichförmigen Angabe der oddal auf - 
der linken Hand solche Vereinsabzeichen darstellen. Wenn 

das eintätowierte oder eingeritzte Mal ein sacrales Zeichen : 
ist, wurde eine Garantie geschaffen, dass die Mitglieder des 
Vereins gegenseitige Übereinkünfte erfüllten. Man kann sich k 


* San NICOLo, a. A., S. ı ff. ; 
MARTIN P:son NILssoN, Den rom, kejsartiden III, S. 240. 
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eben für jene Genossenschaften von Staatsbauern charakteri- 
stisch ist,“ Den zweiten bilden gewisse Juristische Ausdrücke 
unserer Urkunde, die für die Kontrakte der Staatsbauern 
typisch sind.” Der gemeinsame Name Aurelios, der woh] noch 
die aivilitas bezeichnet, und vielleicht auch die gleichförmige 
Art der Signierung weisen in diese Richtung,? 

Auf Seite 88 f. befindet sich eine Statistik über die Ver- 
teilung der odAal über die verschiedenen Körperteile, auf. 
gestellt nach Angabe der Papyrussignalemente.* Diese Ta- 
belle macht natürlich keinen Anspruch auf peinliche Genauig- 
keit, da wegen der reichen Mannigfaltigkeit des Materiales 
nicht alle Zeichen registriert werden konnten und, selbst wenn 
dies der Fall wäre, nur ein Bruchteil aller Signalemente be- 
kannt ist. Es ist daher nicht ohne Gefahr, auf der Basis 
dieser Ziffern Schlüsse ziehen zu wollen. Ungefähr 800 Zeichen 
sind dort aufgestellt. Auf der Stirnpartie finden wir ungefähr 
220 und an den Händen gegen 150. Die oben erwähnten 
Beweise aus Monumentbestand und Literatur über religiöse 
Signierung zeigen, dass gerade Stirn und Hände diejenigen 
Körperteile sind, an denen man am häufigsten die religiösen 
Zeichen anbrachte. 

Eine bemerkenswert grosse Anzahl von Narben befindet 
sich auf dem Schienenbeine (121), der Wade (23) und dem 
Knie (62). Diese Narben sind wohl grösstenteils auf Ver- 


° SAN NICOLO, a. A., $. 173: »Den wichtigsten Anhaltspunkt für die 
Beantwortung der Frage, ob die juristische Persönlichkeit den Genossen- 
schaften der Staatbauern — — — — bildet die Haftung der Korpo- 
ration für die Verpflichtungen ihrer Mitglieder dem Staate 
gegenüber. 

® San NICoLd, a. A,, S. 172. 

® Über die Korporationen der Staatsarbeiter und die Brandmarkung 
derselben siehe auch AXEL W. PERSSON, Staat und Manufaktur im röm. 
Reiche, $, 90 und 96. 
* Die Statlikerkrde nach CALDARA, a a. OS 218 MR, aufgestellt. 
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jedoch ist es keineswegs aus- 


letzungen zurückzuführen; 
geschlossen, dass sie von Brandmarkung, Tätowierung und 


ähnlichen künstlichen Eingriffen herrühren können.’ 


Verteilung der ovkai. 


Tabelle über die örtliche 
Prol. Zeit Röm. Zeit Summa 


Auf der Mitte der Sina mein nn" n; 30.0 087 

Auf der rechten Seite der Stimm .» » ® 6 24 30 

Auf derlinken ° ” NE 3 26 

Kutter Shin =; » x Mur 8 

Auf der rechten Gänläte- ne irn > . 2 

Auf der Imken De 

Auf der rechten Augenbraue . dar 8 8 

Auf der linken » DER 7 

Zwischen beiden Augenbrauen . » + + * 2 

Auf beiden Augenbrauen . . . -  * 5 I 

Unter der linken Augenbraue . . + = = I 

Auf dem rechten Auge . . . - * Eu: a) 

Auf dem linken Auge. . 

Im rechten Augenwinkel . + fe 

Im linken » ri ae 

Auf dem rechten Nasenflügel . - - » » I k 

Auf der Nasenspitze . . - - + +" RE ES 

Aufder Wange ..... 0..." je 

Auf der Oberlippe .. + + 2“ 

Am Mundwinkel 2... re. + I R 

Auf einem Zahn... «ter 2 

Auf der rechten Wange... ... 1 

Auf der linken u daran 2 

Auf den hr, 2 ee ı 

Auf der rechten Kinnseite . . } 

ann 

Antiber line ads Kions sun 

Auf dem Kinn... . wi pur. 
re RER Pa." 


“ Vgl. J. CAPART, Les Debuts de Part en Egyp 
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Ptol. Zeit Röm, Zeit Sum 
Unter dem batie zu RUNDET, I = 
n ij 
Auf dem False. 1 Re E E 4 6 Io 
Auf der Brust "FI Tn en 277 re I 
Auf der Schulter Zara 20m 298} 2 
auf einem Finger der rechten Hand, , # 2 
Au ; 
Auf einem Finger der linken 95 2 
z E 93 
Auf einem Fingef.. u. 4 mn A 6 G 
Auf der rechten Hand od. deren Wurzel N 17 8 
I 
Auf der linken > z Y u 16 16 
Auf dem rechten Arm od. Ellenbogen , 6 6 
Auf dem. In/en ZEEIZEEES 5 2 42 43 
Auf einem Yale » 3 r 
Auf einem Fusse ... ........ 2 35 7 
Auf einem Knöchel. ......... 8 $ 
Aufeinem Bin ..... ...... 3 3 
Aufeiner Wade „. ......... 23 23 
Auf einem Schienenben ......,. [ 120 121 
Auf-einem, Knie 1.72 2 Srieea 62 & 
Auf einem Schenkel 2. 2.2.0. 5 3 


Da allem Anschein nach nicht alle oyAai Narben im ge- 
wöhnlichen Sinne sind, kann es verwundern, dass man in den 
Signalementen nicht für die verschiedenen Arten dieser Zeichen 
adaequate Bezeichnungen angewandt hat. Die griechische 
Sprache verfügt ja über einen reichen Wortschatz, sodass 
man die Art jedes Zeichens genauer hätte bestimmen können. 
Ein Tätowierungszeichen hätte man z. B. mit dem Worte 
oriypx bezeichnen können. Handelte es sich um Narbentäto- 
wierungen ‘wäre das Wort ydpayııx am Platze gewesen. Aber 
n solchen Fällen kann auch oöAY) in Betracht kommen. Es 
wurde bereits angedeutet, dass die Aufnahme von Signale- 
menten durch die Behörden geschah, besonders bei der 
Steuerdeklaration, die man in einer Kanzlei, dem yaayslav, 


aufbewahrte. 
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‚ationen schreibt HASEBROEK a. a, O,, 


Über die Steuerdeklar? : 
S. 4: Durch Edikt wird, wie bekannt, die Bevölkerung 


m Zwecke des im 14jährigen Zyklus wieder. 
ihre öl zu begeben, um hier 
ieser Aufforderung zur Rück. . 


aufgefordert, zU 
kehrenden Zensus sich in I 
die Deklaration vorzunehmen. Di 
kcehr in den Heimatort hat WILCKEN Grundzüge S, 194 


Chrest. 202 Einl., tieferes Verständnis verschafft: der Er- 
wähnung der almaplasıarlwv) Borepov einolvioh&vrov) in PLond. 
TI p. 55, 2.39 = Stud. Pal. I, S. 62, ist zu entnehmen, dass, E 
abgesehen von den schriftlichen Deklarationen, die ganze Be- e 


völkerung sich zwecks Aufnahme des Signalements in jedem N 


später mit ihrem Signalement eingeschrieben sind.» Dass 
die Behörden bei dieser Gelegenheit ein gewisses Interesse 
für eventuelle Kultzeichen der Deklaranten gehabt und beim 
Vorhandensein solcher diese lieber als Wundschäden notie 
haben, scheint mir ziemlich sicher aus einer Stelle im Mak-- 
kabäerbuch III, 2,29 (Anfang des I. Jahrh. n. Chr.) hervo 
gehen, wo Ptolemaios Philopator befahl, dass die Juden ebe 
bei einem Zensus mit dem Kultzeichen des Dionysos ge 
brandmarkt werden sollten: droypapoje£voug xepdonnoh 
{Siehe Seite 21.) rg 


In gewisse Papyren hatte der Schreiber die Signalemen 
nicht selbst eingetragen, sondern im Texte Platz für d 
freigelassen, der dann von einem Notar, wahrscheinlich u 
Zuhilfenahme der Steuerlisten, ausgefüllt wurde. Solche F; 
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alle Arten von Zeichen 


ich über ein Wort geeinigt, das für 
I ? 
ooxd war 'terminus technicus’ geworden 


galt! 
Dass dieses Wort tatsächlich eine umfassendere Bed 


ürfte aus dem folgend ini 
pekamı dürfi genden lateinischen Papyr 
dessen Signalemente getreu 


eutung 


us her- 
vorgehen, ale j mit denen überein- 
stimmen, die wir in den griechischen Urkunden derr 


ömische 
Zeit antreffen. POxy. 1022 (103 n. Chr.): 2 


[C] Minucius Italuls Clelsiano suo sallultem. 
tirones sex probatos a me in 

colhorte) cui praees in nume- 
ros referri iube ex XI 

kalendas Martias. no- 

mina eorum et iconlilsmos 

huic epistulae subieci. 

vale frater karissim|e]. 

C. Veturium Gemellum 

annor(um) XXI sine i(conismo). 

C. Longium Priscum 

annor(um) XXII, i(conismus) supercil(io) sinistr(o), 
C. Iulium Maximum annlorum) XXV 

sine i(conismo), 

.| Lucium Secundum 

annor(um) XX sine ilconismo), 

C. Iulium Saturninum 

annor(um) XXIII, i(conismus) manu sinistr(a), 

M. Antonium Valentem 

annlorum) XXI, i(conismus) frontis 

parte dextr(a). 


Iconismus’ entspricht hier odAfj, und 'sine iconismo’ Xanax; 
Die Reihenfolge im Schema ist dieselbe hinsichtlich des Alters, 
ferner Zeichen und Körperteil wie in griechischen Papyren- 
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odAY; wurde jedoch nicht mit dem entsprechenden lateinischen 
Worte 'eicatrix’ übersetzt, sondern man wählte eines von un- 
bestimmterer, allgemeinerer Bedeutung. Dieser Umstand scheint 
meine Annahme noch deutlicher zu bestätigen, nämlich dass 
odAY) nicht immer ‘Narbe’ im gewöhnlichen Sinne zu bedeuten 
braucht, sondern auch ein tätowiertes oder eingeritztes Körper- 
mal bezeichnen kann. Die Übersetzung des Wortes mit ‘Narbe’, 
‘eicatrice’ usw., wie sie CALDARA" anwendet und noch immer 
in Papyruseditionen vorkommt, ist irreführend. Da ja das 
lateinische Signalement für oöAY) einen neutraleren Ausdruck 
bringt, muss man diesem Hinweis folgen und sich HASEBROER’s 
Vorschlag, ‘Körpermal', anschliessen.” 

Da also Literatur, Papyrologie und Monumente zahlreiche 
Beweise für religiöse Signierung liefern, ist es klar, dass 
diese bedeutsamen Zeichen bei der Personalaufnahme nicht 
vernachlässigt werden konnten. Diese Behauptung ist um 
so befugter, als der Befehl zu religiöser Zeichnung in ge- 


gang von der ausführlichen Personalbeschreibung zur blossen 


Angabe von einem Körpermal dürfte gerade durch diese Kult- 


r 


zeichen ermöglicht worden sein. 


* CALDARA, a.a. O., S. 87. 
® HASEBROEK, a.a.0., S. 38. 


EXKURS, 


Die Apokalypse und die Mithrasmonumente. 


Es ist wohl bekannt, dass die Jobannesapokalypse zum 
grossen Teil nicht christlichen und auch nicht Jüdischen Ur- 
sprungs ist. Bilder und Vorstellungen aus der Persisch-baby- 
lonischen und wahrscheinlich auch aus der ägyptischen Reli- 
gion durchziehen das Buch. Ein Vergleich der Apokalypse 
mit den römischen Mithrasmonumenten könnte vielleicht als 
allzu kühn erscheinen, da man die erstere nicht auf so späte 
Zeit zurückführt wie die Monumente. Aber da diese römi- 
schen Denkmäler nach orientalischen Vorbildern hergestellt 
sind, die zeitlich vielleicht mehr mit der Apokalypse zusam- 
menfallen, aber grösstenteils nicht erhalten sind, dürfte ein 
Vergleich dennoch von Interesse sein. 

Im Vorhergehenden habe ich zu zeigen versucht, dass das 
OHPION der Apokalypse auf den höchsten Gott der Sonnen- 
religion zurückgeht, der von den Mithrasverehrern vermutlich 
Aion genannt wurde. Eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit 
ist, dass dem Xptorös der Apokalypse Attribute beigelegt 
werden, die, wie die Mithrasmonumente zeigen, auch Aion 
zustehen. So wird Xpıores als Träger der Schlüssel des 
Totenreiches beschrieben, mit welchen Symbolen auch Aion 
fast immer ausgestattet ist: Apok. I, 18: iyw rag nick; vd 


davdrov zul zoü Köov. 
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Man kann also die Beobachtung machen, dass in ähnlicher 
Weise wie der Nptorög der Apokalypse gewisse Züge vom 
Aion übernommen hat so auch Mithra bisweilen mit aioni- 
schen Kennzeichen auftritt. (Vgl. Mithra Saecularis oben S, ga 
Fussn. 4.) DIETERICHS Mithrasliturgie" liefert hierfür gute 
Belege. Eine Nebeneinanderstellung der Apokalypse und 
der Mithrasliturgie erklärt in vielen Punkten deren Zusam- 
menhang mit den Mithrasdenkmälern und trägt zur Deutung 
ihrer dunklen Symbolik bei. e hi 


Apok. 


I, 12 ft. 

... Eldoy Ent Auyviag ypvoäg, 
ra Ev eo TÜV Avyvıoy 
öyorov vlov Aydpumrov, Evdedu- 
pevov roönpn nal mepreiw- 


14, IO 


NaTepyon£vag dorpanäc m 
PÜrz pappalpovra xal a: 
pEvay My yMv Raul Epydnen 


GEvoy mpög Tolg naotois Lovny 
Ypvaav: T ÖE negyaıtı aToD 


Yeöy Ömeppeyedn, Yun 


vul al zplyes Jeunai wg Epıov 
Aeuxdv &g yıoy, Kal ol öpda- 
pol adrod @g YAÖE rupdg, zul 
ol mödeg adrod Önorı yahxolı- 
Bevw &g Ev napivyp merupw- 
nevng, al M pwvil @DToD (sg 


* A. DIETERICH, Eine Mithrasliturgie, Berlin 1923?. 
dem Pap. Parisin 574 (Zeile 475—723) entnommen. Di 
der ‘Liturgie' ist nach DIETERICH zwischen 100—150 anzusetzer 
stellung der Handschrift, die wir besitzen, um 300. — Ob DIETER 
mit seiner Annahme Recht hat, dass der Pariser Papyrus 1 
Mithrasliturgie oder Bruchstücke davon enthält, ist ums 
CUMONT, Reyue de linstruction publiqgue en Belgique, T.- 
5. 1 ff. und CuMoNT, Religions Orientales’, $, 379. Da 
lich um mithrische Mysterien handelt, bestätigen, $ 
hier mit den Mithrasmonumenten angestellten Vergleiche, 


Apok. 


go HOATWY ROAADY, 4a &yam 
& N, 

wm des yeıgl auTov aoT&gas 

yal &4 100 OrOUuTOs add 2 


Y Toy eppdrny 


\ 
dritt, UV do 


Öloronog 6geta Euro- 
bougalu Bloropos beta Euro 


0% “ 
pevon&vh, nal m ONE AdTod org 


<a 


Er 100 Gowerog (wohl zu lesen: 


206, vgl. S. 6) dars 


2 € 43 pas 
be 5 hAtog palveı Ey 77 Öuvd-  Eidom, 


on 
x 
Oo 
< 
N 


net adroD. 


In beiden Zitaten begegnet man derselben Vorste 
welt, und wenn auch der Wortausdruck verschieden ist, so 
kann doch kaum ein Zweifel darüber herrschen, dass es sich 


Hlungs- 


in beiden Fällen um ursprünglich ein und denselben Gott 
handelt. 

In mittelalterlichen Handschriften der Apokalypse wird 
Christus mit einem Schwert im Munde abgebildet; diese naive 
Darstellungsweise beruht auf buchstäblicher Auffassung von 
Apok. I, 16 und XIX, 15:.., &x zoo STöpaTog adrod Sonpatz 
Bloronog Ofela Enropevon&vn.“ Dieser Ausdruck und Apok. I, 14 
ol opdaAol Kurod &g @AOE rupös decken folgenden Passus inder 
Mithrasliturgie: 24 zoy SpNETWy Karpamkc uul &% rad sröwe- 
Tag” Kartepas @AAotnEvoug. 

Alle diese Züge, wenn auch Xptorög bzw. Mithra-Helios 
zugeschrieben, gehören ursprünglich dem Aion an. Die 
Konstruktion der mithrischen Aiontypen dürfte eine Er- 
klärung für diese Ausdrucksweise geben. Bei gewissen Mo- 
Numenten, die den Gott mit dem Löwenhaupt darstellen, be- 
findet sich ein Loch im Munde, dass sich durch die Statue 
hindurch fortsetzt. Dieser Gang stand in Verbindung mit 


“ P. KrisreLter, Die Apokalypse, älteste Blockausgabe, Berlin 
1916, P]..V, 


., Wegen des übereinstimmenden Inhalts der beiden Texte schreibe 
ich ITNaTog statt gunaTag. 
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einer verborgenen Feuerquelle, 
technische Mittel Feuerstrahlen aus dem Munde des Stan äi 
Auch literarisch scheint diese Vorrich. 
Papyrus Magn. Parisin. v, 2006 k. 


von der aus man durch pyro. 


- PER 
bilds strömen liess. 


tung bezeugt zu sein. 
gibt folgende Beschreibung, die ziemlich genau mit dem Aion 
der Mithrasmonumente übereinstimmt: ... &vöptäg Asovronpd. 
swrog, meptelwonevog, APaToV «7 deiit baßöov ip 7 dorw 
Späxwy, ıy dt Apıotepd yaypl adrod EIN Aonig rg mepreNyh, 
du de oröuerog avrov )ovrog zeig veitw.” Ein Marmorrelief 
{CuMONT, I, fig. 22) stellt Aion auch feuerspeiend dar, 
Höchst interessant ist ein Vergleich zwischen den Text. 
stellen, die oben gesperrt sind. Was mit dem Ausdruck der 
Apokalypse &ywy &y 1 de£ıt yeıpl dotpac Entä gemeint ist, 
ergibt sich aus den Worten der Mithrasliturgie Pöayov Öfoy | 
ypboeov, ds Zorıy äpwrog, die sich deutlich auf das Sternbild - ” 
des Grossen Bären beziehen, das man sich in Ägypten als 
einen Stier oder einen Stierschenkel vorstellte, auf welch letz. r e 
terer Weise das Sternbild auf dem Zodiak in Dendera wieder- 
gegeben ist.” Hier kann man also einen ägyptischen Einfluss “ 
auf den Mithraskultus annehmen, den nicht nur das der Li- 5 
turgie entnommene Zitat zu beweisen scheint, sondern auch 
‚die Mithrasmonumente selbst. Fig. 213, CUMONT II, die auf ? 
Bild 13 wiedergegeben ist, stellt nämlich eine Szene dar, wo 


Hu 
* 


RL 


Mithra vor dem knienden Helios steht und in der rechten 
Hand ‘un objet bizarre’ schwingt, ‘qui ressemble ä une outre 
a moitie degonflde'. Der Gegenstand, den Mithra in der 
rechten Hand hält, ist @pog j16oyov, das ägyptische Symbol - 


* CUMONT, 1, S. 76 fi. ale 


® C. WESSELY, Griechische Zauberpapyrus, "Denkschr. der Akad., ph- 
hist. KL, XXXVI, Wien 1888, $. 73. 
® BOLL, Sphaera, $. 262. Der Zusammenhang zwischen diesen beiden 
Textstellen ist schon von BOUSSET angedeutet. Siehe a. A. S. 196. ” 
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.. das Sternbild des Grossen 
Kr n, was DIETERICH mit Hilfe 
Ti ‚Selle im Pariser Papyrus 
feststellen konnte.” Auf meh- 
reren anderen Monumenten, 
welche die Szene mit Mithra 
und dem knieenden Helios dar- 
stellen, kann man dasselbe Sym- 
bol mehr oder weniger deutlich 
wahrnehmen. Man vergleiche 
bei CUMONT II die Figuren ı15, 
152, 153, 163, 167 und 168, 
wo der fragliche Gegenstand 
beschrieben wird als ‘un objet 


recourbe' oder als ‘un objet 
semblable a une large corne’ 
usw. Welche Bedeutung diese 


Scene hat, ist nicht leicht zu 
sagen. 


Immerhin ist es klar, 
dass der Stierschenkel oder das 
Schulterblatt, das Mithra in der 
rechten Hand trägt, ein Symbol 
Seiner Stiertötung ist. Aber 
warum er dieses Ding vor He- 
lios schwingt, ist noch nicht auf- 
geklärt. Die Erklärung, glaube 
ich, ist folgende. Das hier wie- 
dergegebene Relief erzählt unter 
anderm, wie Mithra den Sonnen- 


gott zur Himmelsfahrt erweckt. 


Bild 13. Relief mit Mithras und 
Helios. 
Wenn er das sonderbare Ding, 


“ Diwrerich, Eine Mithrasliturgie, Berlin 1923, S. 77. 
773365. MH. Lilliebjörn. 
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vor Helios schwingt, beginnt dieser sich 
Szene b zeigt uns Helios aufgestanden 
n der Hand, zu seiner Fahrt über das 


das er erobert hat, 
zu erheben (Szene a). 


und mit der Peitsche i Eu 
Himmelsgewölbe zusammen mit Mithra bereit, Die Himmels- 


fahrt selbst ist in Szene c dargestellt. Mithra bewirkt also 
den Sonnenaufgang durch den Stierschenkel, was das abwech- 
selnde Erscheinen von Sternen und der Sonne auf dem Him- 
melsgewölbe symbolisieren dürfte. Am Himmelsgewölbe hat 
ja auch das genannte Sternbild grosse Bedeutung, was ein 
Zitat aus der Mithrasliturgie veranschaulicht: xateyoyr« 7 
Befit yarpl pöoyo WpoV yYpbosov, 6 Eorıy @OxTOG 0) zWOVGE 
Hai EITIOTgENOVG« TOV OVOaYOV, Kara &pay Avamolebouoe ya 
KATATONEUDVGE. 

Da nun Mithra, wie wir gesehen haben, Helios mit Hilfe 
des Stierschenkels zu seiner Himmelsreise erweckt, liegt es 
nahe, jenen merkwürdigen Gegenstand als ein Auferstehungs- 
symbol anzusehen. In diesem Zusammenhang ist es von In- 


Ägypten als Stier oder Stierschenkel dargestellt wurde, in 
ägyptischen Grabkammern recht häufig vorkommt: in ders 
Grabkammer des Königs Seti I, im Ramesseum und einem 
Königsgrab in Theben aus der Zeit der 20. Dynastie.” Ein 
weiteres Sternbild ähnlicher Art wie in ägyptischen Gräbern 
wurde von AxEL W. PERSSON in einem späthelladischen Kam- 
mergrab bei Dendra nachgewiesen.? 2 

Die eigentümliche Figur, die man auf dem Aiontypus 
(Bild 3) sieht, erhält nun auch ihre Erklärung. Der Stie 


„ Abbildungen bei BRUGSCH, Thesaurus Inscr. Aegypticarum, $. I 
sowie bei MASPERO, Histoire anc, des peuples de l’Orient class., S. 94. 
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wachsen ist, kann nichts anderes sein als das eben erwähnte 


Sternbild. Auf Bild 2 hält derselbe Gott ein ganzes Stier- 
kalb zusammen mit dem Symbol des Kleinen Bären oder 
yuvdoovp% in der Hand.“ Aion selbst hat man sich als den 
Polarstern zu denken, den letzten Stern im Schwanz des 


kleinen Bären. 


Bild 14. Mithrasrelief mit Aion im Oberfeld. 


Apok. II, 1 ... 5 nepınarov 29 nom zov Emrk Auymav 
TOV Xpvo®y. Dieses Zitat kann mit dem auf Bild 14 wieder- 
gegebenen Mithrasmonument, auf dem Aion vorkommt, in 
Zusammenhang gebracht werden. Über der Hauptszene mit 
Mithra tauroktonius befinden sich sieben brennende Altäre, 


* BOLL, Sphaera, S, 92. 
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die nach CuUMONT auf den Planeten hindeuten. Zwischen dem 
dritten und vierten Altar sieht man eine Figur mit Flügeln, 
die von einer Schlange umwunden ist und einen Stab in der 
linken Hand hält. An dem ersten Altar auf der linken Seite 
befindet sich eine gleichartige Figur, aber ohne Flügel und 
Stab.“ CuMoNT erklärt die beiden Figuren folgendermassen: 
»Le premier est &videmment le pretendu dieu Eon. Mais le 
sculpteur l’aurait-il figure deux fois? Je croirais plutöt A une 
erreur du dessinateur et verrais dans le second personnage 
Phosphoros.» Es ist indes etwas ganz Gewöhnliches in rö- 
mischer Kunst z. B. auf den Sarkophagen, dass durch mehr- 
fache Darstellung einer Figur in aufeinanderfolgenden Stel- 
lungen die Entwicklung der Handlung ausgedrückt wird, 
Diese Darstellungsart, simultanes Wiedergeben von succes- 
sivem Geschehen, findet man auch bei einem anderen Mithras- 
monument, nämlich CUMONT, II, mon. 246 f. Ist meine An- 
nahme richtig, dass Aion auf dem fraglichen Bilde zweimal 
abgebildet ist, um seine Wanderung zwischen den Himmels- 
körpern (£rxr& Auyviaı) auszudrücken, so scheint dieses Denk- 
mal die angeführte Stelle recht gut zu illustrieren.” Dass 
Aion im einen Falle mit ausgebreiteten Flügeln und Stab 
versehen ist, verdeutlicht noch stärker seine Bewegung. 

Die zitierte Stelle Apok II, ı Tepımaroy Ey Eow Toy 
Enra Auyyuoy Toy ypvooy, die mit dem Aion auf unserem Bild 
14 zu vergleichen ist, hat ihr Gegenstück in der Mithras- 
liturgie, 12, 10: 10016 oou elmöyrog Erebgerar (6 1Eyiorog Yedg) 
elg zöv nöloy nal Eier arey nepınarodyra bg Ey 6öß. 


Es fragt sich, was die sieben Altäre versinnbildlichen. ; 


Zwischen den Altären erscheinen auch sechs (wahrscheinlich 


* Aion muss man sich als den Polarstern denken, Bei VALENS 


heisst es: "Aybornye BE züy 5)wy Tunnaroy Ey nEgwy TWy mavrwy neljevog- 
(Siehe Bot, Sphaera $, 72.) 


® Auf einer Gemme (unecht), CumonT IL, Fi ist die S 
), N le Szene 
noch deutlicher illustriert, es 


IOI 


sieben) Messer oder SECRETS Auf anderen gleichartigen 
Denkmälern findet man mit den Altären und Messern alter- 
nierend sieben Bäume und sieben phrygische Mützen, jeden 
Gegenstand in systematischer Reihenfolge siebenmal wieder- 
holt [Vvgl. CumoNT II, Mon. Nr 193], oder, wie auf unserem 
Reliefe, nur zwei von den genannten vier Symbolen [Cumonr II, 
Mon. 13 und 96], wo sieben flammende Altäre und sieben 
Bäume einander abwechseln. Auf diesen zwei Denkmälern 
sind ausserdem noch sieben Altäre unter der Höhle des 
Mithras tauroktonius zu bemerken, während z. B. auf Cv- 
MoNT II, Mon. 134 nur sieben Altäre wiederkehren. Auf 
Mon. Nr. 251 erscheinen sieben Bäume, jedoch nicht alle 
zwischen Helios und Selene, weshalb diese Darstellung nicht 
ganz mit den vorhergenannten Symbolen vergleichbar ist. Im 
allgemeinen kann man jedoch feststellen, dass die Altäre fast 
niemals vergessen sind. 

Nach einer Theorie von CUMONT versinnbildlicht der Altar 
den Baum, das Messer und die Mütze die vier Elemente, 
Feuer, Erde, Wasser und Luft.” Die siebenfältige Wieder- 
holung der Symbole sollte auf den Planeten hindeuten. Doch 
ist diese Theorie — CUMONT sagt es selbst — nicht in allen 
Punkten einleuchtend. Immerhin ist es mir klar, dass die 
flammenden Altäre, die auf den betreffenden Denkmälern durch- 
gehend vorkommen, Himmelskörper, Planeten oder Sterne, 
symbolisieren. Eine Vermutung, die mir AXEL W. PERSSON 
freundlichst mitgeteilt hat, nämlich dass die Altäre vielleicht 
das Siebengestirn des grossen Bären symbolisieren könnten, 
werde ich hier näher erörtern. Wie im Folgenden gezeigt 
werden wird, spielt dieses Sternbild in der Mithrastheologie 
eine grosse Rolle. Auf unserem Monument — wie auf den 
meisten anderen Denkmälern dieser Art — befinden sich die 

* CUMONT U, S. 115 ff. 
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Altäre zwischen Helios und Selene. Da also schon zwei 
Planeten dargestellt sind, wäre eine dobbelte Symbolisierung 
unwahrscheinlich. Der Umstand weiter, dass Aion sich zwischen 
den Altären befindet, spricht für die oben aufgestellte Annahme. 
Aion gehört nämlich eng mit dem Sternbild des grossen Bären 
zusammen und natürlich auch mit dem des kleinen Bären 
xuyöooupa, dessen äusserster Schwanz-Stern, der Polarstern, 
mit Aion zu identifizieren ist. Dass es sich so wirklich ver- 
hielt, geht aus den beiden ägyptischen Amuletten (Bild 2 u. 3) 
hervor, wo der vermutliche Gott mit Symbolen der beiden 
genannten Sternbilder ausgestattet ist. VALENS liefert eine 
Beschreibung, die die ägyptischen Amulette und unser Pro- 
blem erklärend verdeutlicht: "‘Ap&ornxe 52 av &Awy Tunpdatay 
6 üpurınög möAog Ey pEow TOy nävrwy xeljuevog, Eywv &y Eau 
THy &pxzov Thy Aeyonevyv Ruvdaoupay, — — — my 52 Erkpay 
Tv xakoupeynv peydiny dprrov, Arıg neoalobang Ts vurtög 
Avarehreı. üg Kattyeı 5 nulobpevog Aprropiia repltacıv pepwy 
rarı wolv Buotv äparow, ds Eorıy dpaviis nark iv dvddocıy 
Toy 5bo äpxrwv' M yEv yäp eis ı& Böpeın Amoßiäßer, 5 (viel- 
leicht 7) zu lesen) ö& eis 7& vera.“ 

Auf einigen Denkmälern [z. B. CuMoNT II, Mon. Nr. 23] 
sind nicht nur über der Höhle des Mithras tauroktonius son- 
dern auch unter derselben sieben Altäre dargestellt. Wenn 
die oberen Altäre die sieben Teilsterne des grossen Bären 
symbolisieren, so könnten vielleicht die unteren die des kleinen 
Bären versinnbildlichen. 

Um zu den sieben flammenden Altären zurückzukehren, 
so ist es ja sehr glaubhaft, dass diese auf die genannten 
Sternbilder, vornehmlich die des grossen Bären oder des 
Stierschenkels hindeuten, da hier offenbar dieses Sternbild eine, 
so bedeutende Rolle spielt. Was sollen aber die Messer, die 


” Der Text bei BOLL, Sphaera, S. 72, 
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phrygischen Mützen an rn darstellen, die bisweilen 
enden Altären ee | Wenn die sieben Altäre auf 
das Sjebengestirn, d.h. den Stierschenkel oder den von Mithras 
getöteten Stier (Grossen u. nn so ist es ganz 
natürlich, dass die genannten Dinge heilige Geräte des Mithra 
sind. Die phrygische Mütze pflegt der Gott ja stets zu tragen 
und mit dem Messer tötet er den Stier. Auf mehreren Re- 
liefen erscheint ‘Mithra in der Nähe eines Baumes oder in 
einem Baume sitzend. Hinsichtlich dieser Szene zitiere ich 
CumonT I, S. 163: Au dessus du Mithra rergoyevig, se dresse 
sur le bas-relief d’Osterburken (mon. 246 f. 2°) un arbre sem- 
blable A un figuier, dont la ramure s’&tend jusqu’au sommet 
de la pierre. Devant cet arbre, se tien un jeune homme 
(Mithra), qui depouille & l’aide d’un coutelas une branche des 
larges feuilles et des fruits oblongs qui la garnissent. Un 
personnage semblable mais dont la poitrine est couverte d’une 
tunique orientale, sort de la frondaison, dont son buste emerge 
seul, et un dieu barbu du Vent, place dans le coin de la 
plaque, souffle avec violence vers lul. La comparaison de 
ce groupe avec le basrelief de Neuenheim (mon. 245 c r°) 
montre que l’artiste a combine ici deux scenes, ou plutöt 
represente simultanement deux moment successifs d’une möme 
action. L’adolescent nu effeuillant un rameau est place ici 
devant une des quatre figures des Vents, tandisque devant 
une autre, le dieu vetu cache dans le feuillage lui fait pen- 
dant. Les deux scönes sont aussi separees sur le basrelief 
de Heddernheim (mon. 251 d 4° et 18°) ou le costume oriental 
du dieu enfoncd dans l’arbre est plus distinet que partout 
ailleurs, ——— La signification precise de ces representations 
"este encore incertaine, mais il n'est pas douteux que le heros 
an y est mis en scöne, ne soit Mithra. — — — Pourquoi 
Mithra encore nu coupe-t-il les feuilles et les fruits d'un figuier 
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tandisque le vent souffle vers lui? Pourquoi plus tard appa- 
rait-il v&tu, A demi dissimule dans l’arbuste? Il est difficile 
de r&pondre A ces questions, mais on songe a quelque legende 
semblable & celle de la Genese (III, 6. s): »La femme — — — 
prit du fruit et en mangea et en donna A son mari etc,» 
CumonTts Erklärung des Reliefs von Osterburken (siehe Bild 15) 


ist hinsichtlich der Personen sicher richtig, der Hinweis aber 


Bild 15. Ausschnitt aus dem Relief von Österburken. 


auf Genesis III scheint mir weniger treffend. Eine Stelle in 
der Apokalypse ist wahrscheinlich von einem Denkmal ähnlich 
dem beschriebenen Reliefe beeinflusst worden. 

Apok. XIV, 14: Kal elöoy, xal löod vep£in Acuan, valeni 
my vepeiny nadtevov Eporov vlöv Avdpumou, Exwy En Ting 
HEyahls abrod orepavoy ypvoody xal &y 77] Yeıpl abroD Öpenavov 
623. mal Eidos Äyyeros EENAdey Er Tod vaod ApdLwv Ev YWwi) 
kerzig To vadmuevn Emi ng vepking‘ meinbov To Öpenavov 
SD nal Heproov, örı Mdev 1 Gpa Yeploar, Erı EEnpdvim:d 
Veprapög zig ng. mul EBarev 5 vubhnevog Emi rg vepking 
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a yov adrod Emil why nv nal eolodr 4 
„. bpemavov A a Me ak ag 
Fr N rn Hrn Aa s 
PRO: aEmAhev $ Tod RE EV 200 apa, Eyoy Hal 
uinde bpfmavov 685. nal Edog Äryehog EEdey iu 
R ß E \ rim 4 L 
guounornplov, &x0V MUEN Em} Tod mup&g, nal Ephynaay govi 
werd «o &yavıı nd bperavov zb Ekb Akyy meer son +2 
Spmavov nd 6ED Hal pbynaov robg Börpuag ng dumiico Ting 
ung du Anacav al orayural mbrig. mal Ehahev 5 Ayrekoe 
YrE 
„0 dptmavov adrod elg Thy mv, nal Erpbrmsev hy Aymekoy 
ang vis ual EBarev elg Thy Anvöy Tod dupod Tod deod töy ulrzy 
Yay. 
yal drachden m Amvos EEwbev rg möleug, nal Eimihev ala 
iu ung Anyod &ypı TOV Yarıyov <OV Inrov, And sradlay y.ıoy 
EEanoolwv. 


Zwischen dem Reliefe und den zitierten Versen kann man 


folgende Übereinstimmungen feststellen: 


ı. Szene und Handlung scheinen teils auf die Erde, teils 


in den Himmel verlegt. 
Apok. 

2) XIV, 14: 

öyoroy vlEv dvdhpwrov, Eywv 
En! NG REYPaATG AbToD aTepe- 
voy YpLooDv. 

3) XIV, 15: 

nat ANos Ayyelog EENAVdEY 
Ex Tod vaod npalwy Ey Hwvi] 
PEeYaAN TOD Kamevn Ent Tg 
vEepeANg. .. 

4) XIV, 19: 

nal EBalev 6 Ayysdog 7ö 
Spkravov adrod els iv yiv, 
RaL Erpbymaev viv &meAov Tg 
vis. 


Mithras-Relief. 
2. Helios mit Sonnen- 
kranz. 


3. In der Ecke ein bla- 
sender Windgott, und Phos- 
phoros auf einer Wolke schwe- 
bend. 


4. Unter dem Windgotte 
ein völlig nackter Jüngling 
(Mithra), der mit einem Mes- 
ser die Früchte eines Baumes 


erntet. 
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5) XIV, 20: 5. Die Pferde des Helios, 


— — 2E7dev allıa Er Tic 
Anvyod Äypı TEV KaAıyay TÜV 


InTWV. 


6) XIV, 18: 6. Der Baum. 


7 Ayırerog. 


Wenn der Apokalyptiker in einer Mithrashöhle wirklich 
eine Darstellung ähnlich unserem Relief gesehen und seine 
Eindrücke dementsprechend aufgezeichnet hat, so ist seine 
Auslegung doch zu frei und willkürlich. 

Eine sichere Deutung dieser Szene hat man bisher noch 
nicht finden können." Wie öfters auf den Mithrasmonumenten 
geht der Bildbericht von unten nach oben. Zu unterst 
sieht man Mithra, aus dem Felsen geboren, seine Hände 
gegen den Himmel erheben. Darüber wieder Mithra — eine 
simultane Wiedergabe successiven Geschehens — ganz nackt 
am Baume mit dem Messer Früchte erntend. Drittes Mo- 
ment: Mithra ist bekleidet und befindet-sich in der Krone 
des Baumes. Besonders die Frage, warum Mithra nach N 
seiner Felsgeburt, nachdem er die Frucht gebrochen hat, 


nochmals — und zwar bekleidet — im Baume erscheint, hat $ 
der Deutung Schwierigkeiten gemacht.” M. E. will das Relief 
von der Geburt des Mithras, seiner Jugend und Vorbereitung 


baum, die Dachstütze eines Zeltes, das den Himmel vers 
bildlicht” Der Baum reicht von der Erde bis an den H 
mel hinauf. Im Sohar* heisst es: >au milieu de la mais 


* R. Dussaup, Notes de Mythologie Syriennes, Paris 1903, S. 62. 
F. SaxL, Mithras, Berlin 1931, $. 75. ir, 
” SAXL a. a. O,, S. 74. Aw 
sR, EISLER, Weltenmantel und Himmelszelt, S. 321 ff, RR 
‘1, 172 a; Sithre ‘Thora 76, b, Übers. KARPPE, S. 394. 
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de la creation primordiale est un grand arbre aux branches 
ssantes, pliant sous le poids des fruits, päture de toute 
sa couronne va jusqu'aux nues?, Der Baum, dessen 


im Polarstern zu vermuten ist, ist eben das Mittel 


pui 
chose, 


finde 
mit dem Mithra zum Sternenhimmel gelangt, um dort den 


Stier zu töten und den Stierschenkel zu erobern, Zur Stütze 
dieser Theorie lassen sich analoge Beispiele anführen, Die 
Khasias in Indien halten die Sterne für Menschen, denen es 
gelungen ist, den Himmel mit Hilfe eines riesigen Baumes 
zu erklettern.” Die Mbocopis in Paraguay hoffen nach ihrem 
Tode an jenem Baumstamm emporklimmen zu können, der 
Himmel und Erde verbindet.” 

Weiterhin wäre an assyrische Siegelsteine zu denken, auf 
denen der Sonnengott in der Lichtscheibe über dem heiligen 
Baume schwebt. (Vgl. EISLER, Weltenmantel und Himmels- 
zelt, S. 590, Fig. 66—68.) 

Es ist keineswegs erstaunlich, dass Mithra, in der Krone 
des Sonnenbaumes angelangt, um sein gewaltiges Unterneh- 
men zu beginnen, einen Mantel trägt, da gerade diese seine 
Tracht das Himmelszelt versinnbildlicht.” Denn der Mantel 
des Mithras tauroktonius ist ja mit sieben Sternen und einer 
Mondsichel geschmückt*, somit ein geeignetes Kleid für 
seine Himmelsfahrt. Wenn er in der vorhergehenden Szene 
nackt dargestellt ist, befindet er sich noch auf Erden und 
pflückt Früchte, um dadurch die Unsterblichkeit zu erlangen.’ 


* TyroR, Primitive Culture I, S. 290 fl. 

®* TyLoR, Early history of Mankind, $. 358. 

® Vgl. EISLER a. a. O, S. 62 fi. 

“ Vgl. bei Cumonr Il, Mon. 180, Fig.'161; Mon. 82, Fig. 70 und 
Mon. 79, Fig: 67. Die vier- und sechsspeichigen Kreuze UGRARENR 
wie die sieben Altäre, nicht wie CUMONT (I, S, 115) meink Rineimı 
sondern Sterne, vielleicht das Bärengestirn. i 

S Saxı. a, a. O., S. 75, erinnert an das Hesperidenabenteuer: 


1 
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Nach dieser langen Abschweifung dürfte es klar sein, 
dass sich die Altäre, die Bäume, die Messer und phrygischen 
Mützen auf Mithra und besonders auf sein Stieropfer be- 
ziehen und darum eher mit dem Sternbild des Stierschenkels 
in Verbindung zu bringen sind als mit den sieben Planeten, 

Wie aus dem oben Ausgeführten hervorgeht, spielt das 
Siebengestirn des grossen Bären in den Mithrasmysterien eine 
bedeutende Rolle, und wahrscheinlich auch das Sternbild des 
kleinen Bären, Konstellationen, die zu dem Polarstern, der 
Ja Aion zu versinnbildlichen pflegt, in enger Beziehung stehen, 

In der Mithrasliturgie treten die beiden Bärengestirne als 
Personifikationen auf, welche, wie ich glaube, auch in der 
Apokalypse ihre Parallelen haben. Sowohl in der Mithras- 
liturgie wie in der Apokalypse wird das Hervortreten der gött- 
lichen Wesen in Visionen geschildert. Die Einleitungsworte 


zu diesen Öffenbarungen sind in den beiden Schriften ziem- 
lich gleich. 


Apok. IV, ı: Mithraslit. 10, 19: 
PET Tadre eldov.. xal ldod elta Ayorkov Todc GpYadodg 
pa Tvewypevn ... nal bber dvewyulas was Vöpac. 
Apok. XI, ıg: Mithraslit. 12, 16: 
nal Avolyn 5 vaög vod Yeod 6 ade einhy öber Yüpas &voı- 
Ev olpavi. Yolevas... 
Apok. XV, 5: 


yal Avolyn 5 vadg Tg onmvig 
napruplov Ey zo oDpavo... 


<a 
o 
c 


Die sieben Engel der Apokalypse mit den sieben Zornes- 


schalen haben gewisse Berührungspunkte mit den sieben 
Polherrschern. der Mithrasliturgie: 


Apok: xXV,5ff: 
al perd rad eldov, mal 
yolıın 6 vads 
yapruplad ey rw odpavo, nal 
2Em NOV ol imr& Ayyadar ol 


zyovres nuc imra ninyas &% 
od  Yaod, eybedupevor Alyvov 
yadapoV Yapımpov nal repieiw- 
nepl 7a orhm Covas 


oyevat 
pas 5 XVI, ı ff. xat 
ARoVO“ peydäns PWvis dx Tod 


yaod Aeyodons roig Erna Ay- 


yeroıs OTEYETE yal Enyeete Tag 
Ent& pialage M yal 
6 &Böonog EEeyeev mv pLaAnY 
adrod mi oy depa 7 
yal Eyevovro dorpanal nal 
guyal nal Bpovral nal geropög 


&yevero WEYRG- 
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Mithraslit. 12, 16; 
vadsa, elrisy ber Wopaz Aynı- 
Kaplag — — — — 12,56: 
mpoepyovrar BE nal Exapaı Erch 
Yeol Talpwy nekdyoy rossuma 
Eyovees, 29 nepikonacıy kıyaz, 
wareyoveeg Enca Sradtinara (jfr 
Apok. XII, 4) yo6cea’ obxct 
eloıy ol Aalabyevor ro)ongd- 
ropes Tod oöpawd — — — 
yalpere ol nywöanspökunsz, ol 
lepoi al äknıor veaviar, of 
orpegoveeg Örd Ey HElsvopz 
zöy mepiölynrov Tod nönkou 
&Eova Tod oöpavod nat Boovräs 
yal dorpanäg xal seropüy nal 
nepauvov Boids ägıevess &% 


Susceßöy yüi... 


Die sieben Polherrscher in der Mithrasliturgie entsprechen 
vermutlich dem Siebengestirn. Sie werden ihrem Äusseren 
nach ungefähr ebenso beschrieben wie die sieben Engel der 
Apokalypse mit den Zornesschalen, die gleichfalls als Reprä- 
sentanten des genannten Sternbilds zu betrachten sind. 

Die äusseren Übereinstimmungen sind auffallend: 


Apok. 
1) Ent& äyyekar. 
2) &yovies tag Enr& mAnyde 
3) &ydedupvor Alvov. 
4) Teptekwonevar. 
5) 2EMAhov. 


Mithraslit. 
ı) &mı& Yeol. 
2) nansygavres emea Sadiinara. 
3) 2v mepıLönautv Arvals. 
4) repLöpae. 
5) TpaSpxavral. 
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6) xpvoac. 6) ypboea. 


,) aoTparal. 7) &orpanac. 
8) oeron&e. 8) veıonov. 
nö 


Diese celesten Personifikationen werden in beiden Schriften 
als feindliche Mächte dargestellt, die auf Befehl eines höheren 
Wesens Blitz und Donner auf die Menschen herabschleudern, 
Erdbeben hervorrufen usw. Auch hinsichtlich des Wortaus- 
drucks kann man eine gewisse Ähnlichkeit beobachten, 

Parallel (Mithraslit. 14, ı1: &via xai Eva Evariary &y zdEer) 
mit diesen roAoxpd&ropsg, die männlichen Geschlechtes sind 
(vezvizı) und wahrscheinlich die sieben Sterne des grossen 
Bären darstellen, treten auch die sieben Jungfern (rap$£yo:) 
auf, die in der Liturgie Töyxı genannt werden. Mithraslit. 
12,15: cadıa einiy öber Yupag Avoryoevas nal Epyoi£vous &x 
Tod Bahous Ente maptevous &y Buoolvotg, donlöwy npdowne Exod- 
sag. Diese sieben Jungfern könnten das Sternbild des kleinen 
Bären repräsentieren, dessen Sterne von schwächerem Glanze 
sind als die des grossen.” In der Apokalypse würden diese 


* Über die zöyzt und zoAoxpäropes sagt DIETERICH, Mithraslit. S. 
70 fi.: »die Planeten selbst können diese Göttinen nicht sein. Sterne 
müssen die Tychen repräsentieren: «a! äyadal änöppouaı T@v dorspwv 
eloiv Dulpoves za zoyaı xal Moipdı heisst es in einem Leidener Papyrus 
(FLECKEISENS, Jbb. Suppl. XVI 808, VIII, 7). — — — Sicher ist auf jedem 
Fall, dass die rorloxpäropeg die sieben Sterne des Aleinen Bären sind. 
Dann bleibt für die Jungfrauen mit grosser Wahrscheinlichkeit die Iden- 
tifizierung mit den Sternen des grossen Bären.» Dieser Identifizierung 
DIETERICHS kann ich nicht beistimmen. Weil ja Mithra mit Hilfe des 
Stierschenkels (des grossen Bären) die Sonne aufsteigen lässt, d.h. das 
Wölben des Himmels bewirkt und da eben die noAoxp&ropeg als Welt- 
achsenwächter (zpwdezopbAa@xeg). »die auf ein Kommando die drehbare 
Achse des Kreises des Himmels umdrehen», in der Liturgie beschrieben 
sind, müssen diese den Stierschenkel (den grossen Bären) symbolisieren. 
Die Jungfern müssen dann die weniger stark leuchtenden Sterne des 
kleinen Bären darstellen. Ich sehe keinen triftigen Grund zu DIETE- 
RICHS Annahme. 


III 


Wesen ihr Gegenstück in den sieben Engeln mit den sieben 
Posaunen (Apok. VIII) haben können. Dieser Vergleich aber 
ist nicht so zutreffend wie im vorigen Falle, 

Nach den obigen Ausführungen dürfte es schwierig sein 
einen Zusammenhang irgeneiner Art zwischen der Apoka- 
jypse und der Mithrasliturgie zu verneinen. Es wäre natürlich 
denkbar, dass die Apokalypse auf die Liturgie’ eingewirkt 
hat. M. E. jedoch haben beide Schriften eine gemeinsame 
Quelle, haben aber ihren Stoff aus ihr unabhängig von einan- 
der und vielleicht zu verschiedenen Zeiten geschöpft, da ja 
beide verschiedene Ziele und Tendenzen verfolgen. 

Apok. XVII, 3 nal eldov yovaluz nademueuny Eri dImplov 
uöumwov, yepovra Övöpara Piaopnplas, Eyov negaläg Emck 
nal neparı denn. mai M yovn My mepıßeßinneum moppugoöv 
yal mönnıvov, mal meypuoonevm Ypualı nal Alk ende zul 
wapyapfuaxg, Eyovoa MOTHpLOY Kpvaody Ey 77 yerpl würlie yeov 
BöcAuydrov xalııa Andtapıa vis Topvelas aöriıg, xal &mi Tö 
„Erurov adrig övona yeypapııevov, nuorhptov, Baßuioy dj je 
var, 7. ienp Toy ropvay nal zay Böckuypdruy Tg Yig- 

Diese Verse enthalten meines Erachtens eine karikierende 
Beschreibung des höchsten Mysteriums der persischen Reli- 
gion, nämlich der Sierzötung. Man kann einwenden, dass 
der Ausdruck yuyalna Aadnyıevnv nicht auf den stiertötenden 
Gott passe, der männlichen Geschlechtes sei. Auf den meisten 
Monumenten hat indes Mithra ein typisch androgynes Aus- 
sehen, das in dieser karikierenden Schilderung ausgenutzt 
worden sein dürfte. Auch CUMONT weist auf den femininen 
Charakter der Monumente hin, die Mithra darstellen.‘ End- 
lich sei erwähnt, dass HERODOT eine persische Göttin mit 
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* Cumont, I, $. 182. Deutsche Aufl, S. 201. Vgl. auch folgende 
Monumente: Cumont, II, Fig. 19, 23—27, 37, 39 49 45, 49 575% 
60, 63 u. 70, 
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Namen Mitra anführt, I, 131 xaAeovat 58 Aoouptor THV "Aopo- 
ölrmv MöArta, Apaßeg dt "Arıdr, Mepoar de Mitpav. Aller- 
dings ist dies sicher ein Irrtum von HERODOT. Auch 
AMBROSIUS spricht von einer Göttin, 'quam Caelestem Afri, 
Mitram Persae, plerique Venerem colunt. (Epist. contra 
Symmachum I, 18.) Die Vertauschung der Geschlechter und 
auch die Vertauschung der Kleider bei Göttern war wenigstens 
im Orient sehr häufig. Der karische Zeus hat eine weib- 
liche Brustmaske, denselben Brustlatz, den die ephesische 
Artemis trägt.‘ Über Attis, der ja viele äussere Ähnlichkeiten 
mit Mithras aufweist, berichtet Lucian (Dea Syria 15): »Er 
hörte auf, als Mann zu leben (nach der Verschneidung), be- 
kam ein weibisches Aussehen und legte Frauenkleider an: so 
zog er über die ganze Welt, indem er die Mysterien ver- 
breitete, seine Schicksale erzählte und Lieder auf die Götter- 
mutter sang.» 

Der Umstand, dass das $npflov, auf dem das Weib sitzt, 
sieben Häupter und zehn Hörner trägt, scheint im ersten 
Augenblicke gegen die aufgestellte Theorie zu sprechen. 
Dieses Bild stammt aber aus dem Danielbuche, wo man es 
schon früher mit einem Sternbild in Verbindung gebracht 
hat” Es liegt dann nahe die sieben Häupter und zehn 
Hörner auch als Sternbilder zu deuten. Die sieben Häupter 
entsprechen m.E. den sieben Teilsternen des Stieres (d.i. 
des grossen Bären). Wie wären nun die zehn nepara zu 
deuten? Wie schon BoLL [a. a. O., S. 43] hervorgehoben hat, 
bedeutet der Ausdruck %2pxs in der militärischen Sprache 
Flügel, wie Cornu im Lateinischen. M.E. könnte man die 
Aussenflächen der gedachten Verbindungslinien zwischen den 


: GRESSMAN, H. Die orientalischen Religionen im hellenistisch- 
römischen Zeitalter, Berlin & Leipzig 1930, S. 87, 93, 96, 
® BOLL, Aus d. Offenb, Johannes S. 43 u. S, 53. 
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sjeben Teilsternen als die 789%:% bezeichnen, wie dies aus 
\intenstehenden Skizze hervorgeht. 

Diese Hypothese könnte wirklich die eigenartige Kombina- 
tion von sieben 'Häuptern’ und zehn 'Hörnern’ enträtseln. Auf 
den mithrischen Altarrelifen erscheint ja der Stier mit jenen 
Sternzeichen, die den Tafeln eingemeisselt oder aufgemalt waren 
(Cumont II, Fig. 161 u. Fig. 293). Das Weib auf dem Tiere 
wird röpvn genannt und die geschilderte Handlung xs7veiz. 
Diese Ausdrücke scheinen mir ganz gut auf die Tauroktonie 
zu passen, die ja die Entstehung alles Lebenden symbolisiert. 
CumontT, Mon. 28, Fig. 37 zeigt eine in diesem Zusammen- 
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hang bemerkenswerte Einzelheit, die folgendermassen kom- 
mentiert wird: »Particularite remarquable, la verge du taureau 
semble en Erection et laisse couler abondamment la semence». 
Die Altargemälde, die das Mithrasmysterium darstellen, waren 
in grellen Farben gemalt, von denen sich auf manchen Mo- 
numenten noch Spuren finden. Der Mantel des Gottes ist 
mit Sternen übersät, (die bei gewissen Monumenten einge- 
meisselt sind), am Geschlechtsteil des Stiers sieht man ein 
®oriptov, Einzelheiten, die ziemlich gut mit dem Inhalt der 
zitierten Verse übereinzustimmen scheinen. Der Name des 
Weibes, der ihr auf der Stirn geschrieben stand, zeigt deutlich 
den Ursprung der Vision 'Das Weib auf dem Tiere’ und 
deutet auch darauf hin, dass die Schilderung der Apokalypse 
die Entstellung eines heidnischen religiösen Aktes ist: nuaryj- 
pıov, BaßvAuv 7] peydaı wcı. 


8 — 1363. H. Lilkiebjörn. 


Reliefe und der angeführten Stelle: 


un 


Bild 16. Mithra tauroktonius mit typisch weiblichem Aussehen. 


Man findet also folgende Übereinstimmungen zwischen dem 


Yuvn] 
%7piov (mit 7 Häuptern u. 
ı0 Hörnern.) 


mepiBedinnevn Moppupodv 


a7 

WR RÖVHIOY, Wa KEYpU- 
swneyn yYpvoo mal Aldıw 
zul nal napyaplar... 
ROTNPLOV ... 


Yelmav BöeAuy- 


yaTWy nal Ta dnddapre... 


möpvn und mopvela 
rr r 


1) 


2) 


3) 


4) 


Mithras. 


Stier. (Das Siebengestirn.) 


Der rote sterngeschmückte 
Mantel des Mithras. Vgl. 
auch DIETERICH, Mithras- 
lit. 10, 29. 


Auf mehreren Denkmälern 


befindet sich einen Becher 


Nähe der Ge- 
schlechtsteile des Stieres. 


in der 


°”... la verge du taureau 
semble en &rection et laisse 
couler abondammıent la se- 


mence.» (CUMON!.) 


Te 
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6) uarnpt9V; Baßurov 6) ‘Mithra Opfert den Stier 
stellt die centrale religiöse 
Handlung inden urspr. per- 


sischen Mithrasmysterien 
dar. 


Eine Szene aus dem Reliefe von Osterburken (mon. 246 f. 10°) 
beschreibt CUMONT I, 5. 174 folgendermassen: »Mithra est 
monte sur un cheval lanc€ au galop; son manteau flotte au 
vent derriere ses Epaules et il tire de l’arc avant lui; un autre 
personnage oriental, sans doute un serviteur, le suit portant 
sur ses epaule un faiesceau de fleches>. Mithra erscheint als 
Reiter auch auf anderen Denkmälern, z.B. Cumonr II, mon. 
310, auch auf Münzen aus Pontus (mon. 3, 3 bis), wo man 
nach CuMONT I, S. 174, Mithra mit dem phrygischen Gotte 
Men gleichsetzte. Das oben von CUMONT beschriebene Monu- 
ment erinnert an Apok. VI, 2: xat elöov, wat Sch Inrog Azunds, 
val 6 nanjevog En abrov Eywv Tögov, nal Edddn wurd ari- 
Pavog, Kal 2EnAdev yırov rel Iva verian." 

Das erwähnte Denkmal, wo Mithras mit dem Bogen 
einem Löwen entgegenreitend dargestellt ist, illustriert m. E. 


E "Nach LOHMEYER, a. a. O. S. 57 zielt der Vers auf die "Plage des 
Krieges’, d. h. den Zusammenbruch der politischen Macht... +Darauf 
leitet sich der ‘Bogen’, der auf ägyptischen wie assyrisch-babylonischen 
Reliefs das orientalische Königssymbol des völkerbezwingenden Kampfes 
ist. Schwierig ist die mit 226% adr® beginnende Schilderung der Funk- 
tion des Reiters. Die Verleihung des Kranzes ist diesem Reiter spezi- 
fisch; sie muss deshalb ein zum Teil schon erfülltes Amt bedeuten. Das 
gleiche liegt in vıröv (neben {va vıxjay). Hat aber der Reiter dieses 
Amt schon ausgeübt und wird er es weiter ausüben, so kann das wohl 
nur als zeitgeschichtlicher Bezug verstanden werden, d.h. als Anspielung 
auf die Angriffe einer östlichen Macht gegen die Grenzen der Oikumene, 
Diese Angriffe, die dann wohl nur von den Parthern ausgehen können, 
« werden als Siege verherrlicht. — — — Endlich ist der Bogen Zeichen des 
Angriffes; und Bogen sind nicht die Waffen der Römer, sondern der 
Parther. So sind alle Züge einzeln deutbar und aus zeitgeschichtlichen 
Motiven zwar nicht entstanden, aber auf sie bezogen.» Die Deutung 
LOHMEYERS ist m. E. wenig zutreffend. 
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die angeführte Stelle recht gut: In dem angeführten Zitat 
ist auch folgender Ausdruck zu bemerken: een dev vInmv ya} % 
va vorjay. Das Verbum vır&v ist ein Lieblingswort der : 
Apokalypse. In allen Sendschreiben an die sieben Gemein- 
den, Apok. I—II, kommt dieses Wort regelmässig als Ab- 
schlussformel vor. An Ephesus, II, 7: ıw vir®vri P10%10) RT) 


Dayelv Er Tod EiAov ng Long, 6 Eotıv EV W napadelem too 
Yeod. An Smyrna Il, ıı: 6 viröv od m dm) &% Ton 
Yavarov Tod Deurepov u. Ss. w. Der Begriff viröy, den man 
dem Gotte und seinen Kämpfern beilegte, weist auf einen gros- 
sen religionsgeschichtlichen Zusammenhang hin, in dem die 
Sol Invietuskulte und die Sonnenreligion überhaupt an her- 
vorragender Stelle stehen.” Auf den Monumenten und In- 
schriften begegnen die bekannten Ntz&-Akklamationen, mit 
welchen die zitierten Verse ohne Zweifel verwandt sind, viel 
öfter nach als vor dem 2. Jahrhundert? 
Mythologische Wesen, die mehr oder weniger mit den 
Monumenten übereinstimmen, findet man hie und da in den a 
Beschreibungen der Apokalypse, so z. B. die vier £öx in’ 
IV,7: zul 75 Cmov zo zp@rov A Je Hal To Bebrepav 


rische Mahlzeit darstellt, kommen Tieigesfslten vor, die ziem 
lich sicher von derselben mythologischen Art sind wie 
vier Cöz der Apokalypse. "rag 

Auf die vier Windgötter weiter, deren Köpfe gewöhn 
in den vier Ecken der mithrischen Altartafeln dargestel 
sind, deutet der Apokalyptiker VII,ı hin, wo es ‚heiss 


" REITZENSTEIN, Hell. Myst,-Rel#, S. zıf, E, PETERSON 
Hess, S. 8 fl. 
® Siehe auch Kap, V., 


erh T 
me we, A0WTODVrag Tobg Teooadag Ak BFUBr 
zuoviaz une re APRV 5 BETTER NEIE TIG Fi, 


myen Avanoz Ent ang ING Tetent ig Vardsang wir 


Nachdem man einmal Land und Meer genannt hat, auf 
denen die Winde nicht wehen sollen, erscheint die Erwähnung 
des Baumes ziemlich überflüssig. Auf unserem Bilde 135 sieht 


man indessen, wie ein Windgott auf den ‘Sonnenbaum’ bläst, 


eine Einzelheit, die vielleicht die Erwähnung des Baumes ver- 
anlasst hat. 

Der Rabe schliesslich ist ein nahezu unzertrennlicher Be- 
gleiter des Mithras tauroktonius (siehe Bild 15). Er ist in der 
Regel links auf den Altartafeln abgebildet und richtet seine 
Augen stets auf Mithra ‘tauroktonius, der sich seinerseits 
dem Raben zuwendet und ihm zu lauschen scheint. CusoNnT 
sagt (I, 192): »Il faut admettre que cet oiseau apporte quelque 
avis au meurtrier qui l’ecoute; il est le heraut de quelque 
commendement divin.” Wie der Hahn bei Sonnenaufgang 
zu krähen pflegt, so verkündet vielleicht dieser Vogel die 
Siege des Mithras. Es ist nicht unmöglich, dass wir in der 
Apok. XIX, 17, es mit einer Reminiszens an den Sonnen- 
raben zu tun haben:. Kai sidow Eva &yyekov &oreine vr 10 
ill, nal Enpakev Ev yuvil neydän Adywy mac rolg Öpveaı 
Tolg meron&vors Ev eooupaviparı Gedre auvayıııra sic ıä der 
yov Td (Ey Tod deoD.' 


: In die Apokalypse ist auch anderer mythologischer Stoff als der hier 
behandelte eingewebt z. B. die Isismythe, was sehr gut auf die Zeit des 
Synkretismus passt. Siehe BOLL, Aus der Offenbarung Johannis, Berlin 
1914, S. 108 fi. 

Bezeichnend für den Synkretismus und die Verschmelzung von 
Mithra mit Serapis sind folgende Beispiele aus Inschriften, Papyri und 
der antiken Literatur: 

Inschrift von Caracallas Thermen (GuisLAnzont, Notizie degli Scavi, 
1912, $. 322), Serapis’ Name ist durch den des Mithras ersetzt: Bis 
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Abschliessend lässt sich über die hier angestellten Ver- 
gleiche sagen, dass, wenn auch in vereinzelten Fällen Irrtümer 
unterlaufen sein können, die Übereinstimmungen sowohl 
hinsichtlich der Monumente als der Liturgie allzu zahlreich 
und augenfällig sind, als dass ihre Kongruenz im grossen 
und ganzen geleugnet werden könnte, Es scheint erwiesen 
zu sein, dass die Bilder und die Gedankenwelt der Apoka- 
Iypse viel näher mit den Religionsformen verwandt sind, die 
im römischen Reich in der zweiten Hälfte des zweiten Jahr- 


hunderts vorherrschten, als mit denen, die ein Menschenalter 
früher dominierten. 


Zeug Mitpxg "HArog xıı. (Spuren von dem Namen Yapanız sind auf dem 
Stein deutlich erkennbar.) Auf der Rückseite desselben Steines: Ati 
Hip yeyary Zapärıdı swrüpı mAovroböın — — — üvemdıy Midpg 
AARpLoTiBLOV. 
PLond. XLVI, S.65: "ErtxaAoönat oe Zei "Hits Midpa Yaparı aviamre. 
Julian., Or. IV, S. 136 A.: Eig Zedg, elg "Aldng, eig "Härog, eig 


Iapurız. 


Buchstaben 


Berichtigung. 


Infolge eines Versehens bei der Drucklegung sind einige fehlerhafte 


und Akzente im Texte stehengeblieben, von denen die 


wichtigsten an dieser Stelle berichtigt werden sollen. 


Auf S. ı1, Z. 5 v. 0, steht: Ziwv, lies: Zumv. 


11, 2.15 v.0, » : Opuyüv, lies: Dpuyav. 


3 15, 2. 3v. u, » : Phond, lies: PLond. 

Ss. 1, Z. 6v.u, » : LEEMANN, lies: LEEMANS. 

S: 25, Fussnote, lies auf d. 4. Zeile v. u.: Bild 2 u. 3. 
Se25: » » ‚, 22» vw” Zu 5% 

S. 51, Z. 9 v. u, steht: te monarius, lies: temonarius. 

Sn 68.320 Ay 06 rl: Tasovyaplilo, lies: Txsovxaplio. 

Ss. 66, Z. 9v.o, » :ined,, lies: ined. 

S: 266, Zus vau, 2 Nr 5 les2Nnz 

S. 76,2. 9v.u, » : Akklamationen, lies: Akklamation. 
S. 80, Z. 12 v.0, » : galdyywı lies: pardvdwr. 

S. 80, Z. 14.v. 0, >» : äplıstepüv), lies: dprotepüv. 

S. 109, Z. 9v.0., » : AaAmöpevor, lies: Ankodpevar. 

S. 113, Z. 2v.o., » : untenstehenden, lies: untenstehender. 
S. 115, Z. 1 v.0, » : Baßurov, lies: BaßvAov. 

S: 116,2. 6.v..0, » 2 rw, hesıö. 

S. ıı2z, Z. 7 fl. v. u. fällt der Satz »Wie schon Boll ....... im 


Lateinischen» aus. Lies stattdessen: »BoLL [a. a. O., S. 43] hat 
in einem ähnlichen Zusammenhang daran erinnert, dass der Aus- 
druck x&pxg in der militärischen Sprache ’Flügel’, wie con im 
Lateinischen, bedeutet.» 

S. 115. Z. 3 f. v. o., steht: ».. in den urspr. persischen Mithras- 
mysterien ..» Lies stattdessen: ».. in den Mysterien: des urspr. 
persischen Mithra.» 

den Seiten 53 u. 54 [ebenso wie in einem Falle auf S. 25] wurde 
die sonst in dieser Arbeit durchgeführte Bezeichnungsweise "Mithra’, 
"Mithracismus’, "Mithriast' und "mithrisch” bei der Drucklegung nicht 
berücksichtigt. 


